due woganftalten nehmen Beftelung auf diefes Statt 

, für Breslau die Expedition der Breslauer Beitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. ' 

nfertiong. Gebübr für den Raum einer fechötbeiligen 

Wetitzeile 14 Sor. 


Das vierteljährige Abonnement betragt in Breslan 
It. 15 Sgr., außerbalb in allen bellen der Monarchſe 
5 tnel. woſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 f. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnabme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


Britung. 


Sonntag den 10. November | 


1850. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Hamburg, 8. November. Berlin⸗Hamburger varürte 80, 
84, 83. Köln⸗Minden 83, 87, 86. 

Getreide, Kaffee, Zink ſtille. Oel loco 23 ½, p. Mai 
22%, Gld. 

Stettin, 8. November. Roggen 32 ½, p. Frühjahr 37%, 
Gld. Rüböl loco p. November 10 ½ bez. und Gb. 
Spiritus 22, p. Frühjahr 21%, Gld. 

Frankfurt a. „ 7. November. 
Wien 98. 

Stuttgart, 6. November. Die Landesverſammlung 
hat den Antrag der Regierung zur Bewilligung von 
Nüſtungskoſten verworfen. Sie wurde in Folge dieſes 
Beſchluſſes ſofort aufgelöſt, das vorjährige Wahlgeſetz 
aufgehoben und der altſtändiſche Ausſchuß wieder einge⸗ 
führt. Trotzdem das Miniſterium dagegen proteſtirte, 
ſchritt die Landesverſammlung zur Wahl ihres Aus: 
ſchuſſes. 

Paris, 6. November. Der engliſche Geſandte Lord 
Normanby verläßt Paris, da er zum Gouverneur von 
Calcutta ernaunt iſt. — Lahitte iſt im Rorddepartement 
mit 50,058 Stimmen gewählt. In einem Artikel des 
„Abend⸗Moniteur“ wird Changarnier angegriffen. 

Sämmtliche Generale, auch Chaugarnier dinirten im 
Elyſee. — Im Staatsrathe wurde das, von der Regie⸗ 
rung vorzulegende Mairegeſetz, in ſeinem erſten Theile 
angenommen. — Der Präſident der Republik hat feine 
Botſchaft an die Kammern vollendet und dieſelbe bereits 
dem Miniſterium vorgelegt. — Einem Gerüchte nach 
hat Portugal für ſeine Differenzen Spaniens Vermit⸗ 
telung nachgeſucht. ’ 

30% 57, 50. 5%, 92, 75. 

Amfterdam, 6. November. Integrale 565. Spaniſche 

inländifhe Schuld 33% 2% % Metalliques 39%. 

‚4% Metalliques 75. 5% neue Metalliques 79%. 
Ruſſiſche 4% Hope (1840) 8055 Ruſſiſche 4% Ob⸗ 
3 (Stieglitz und Comp.) 86 ½. Neue ruſſiſche An⸗ 
leihe = 
Raps p. November 59. Rüböl p. November 35, %, p. 
Frühjahr 35%. Roggen preishaltend. 


Nordbahn 39. 


Ueber ſi cht. 

Breslau, 9. November. Die engliſche Regierung ſoll eine ener 
giſche Note an Rußland geſendet haben, in der fie einen Proteſt ge⸗ 
gen die Beſetzung der galiz iſch⸗ungariſchen Grenze durch die 
Ruſſen erhebt. Oeſterreich, welches ſich auf dieſe Hilfe Rußlands, im 
Falle eines Krieges mit Preußen ſehr geſtützt hat, ſcheint nun von einer 
verſöhnlicheren Stimmung zu ſein, und ebenſo iſt die neuliche Weiſung 
Seitens Rußlands an den baieriſchen Kommandirenden in Kurheſſen: 
nicht ohne Noth Feindſeligkeiten zu beginnen — nun verſtändlich. 

um dem Petersburger Hofe die nöthigen Erklärungen in Betreff 
der neueſten preußiſchen Maßregeln zu geben, wird ein Flügeladjutant 


vorläufig nicht dahin abgehen, ſondern vielleicht das auswärtige Mini. 
ſterium übernehmen, da Gr. Bernſtorff krank iſt, und wahrſcheinlich 
die Uebernahme dieſes Portefeuilles ablehnen wird. 

Ueber die Frage ob Krieg oder Frieden bevorſtehe, enthält unſere 
heutige Berliner „Korreſpondenz einige beachtenswerthe Bemerkungen. 


Die Rüſtungen und Mobilmachunge n gehen in allen Theilen der 


preußiſchen Monarchie mit großem Eifer vor ſich. Der Prinz von 


Preußen wird den Oberbefehl über das geſammte preußiſche Heer 


führen, ihm zur Sette ſteht der General v. Prittwig. In Berlin 
find der Regierung ſchon namhafte Summen als freiwillige Beiträg 
angeboten worden. Auch findet daſelbſt ein großer Andrang von jun- 
gen Leuten zur Aufnahme in die Landwehr ftatt. 

Aus dem baierſchen und preußiſchen Lager in Kurheſſen 
erfahren wir von den Unterhandlungen, die zwiſchen dem preußiſchen 
und dem baterſchen kommandirenden General ſtattgefunden haben. 
General v. d. Gröben beobachtet die größte Nachſicht und ſtellte die 
beſcheidenſten Anſprüche, welche der Fürſt Taxis mit Uebermuth zu 
rückwies. Aus Allem ſcheint hervorzugehen, daß die Preußen ſich 
zurückgezogen haben, während die Ba ern im Vorrücken be. 
griffen find. Feindseligkeiten ſcheinen jedoch auch die Baiern noch ver⸗ 
meiden zu wollen, augenſcheinlich in der Abſicht, um erſt die heran: 


rückenden Oeſterreicher und Würtemberger abzuwarten, um dann 


ie Preußen mit Uebermacht zur Räumung von Kurheſſen zu zwingen. 
ie bereits geſtern gemeldet, ſind auch ſchon würtembergiſche Korps 
an der Mainlinie und Oeſterreicher an der koburgſchen Grenze auge⸗ 
Mt. Letztere ſcheinen die Abſicht zu haben, das preußiſche Korps 
unter General v. d. Gröben in ſeiner linken Flanke anzugreifen. — 
ßer den in Kurheſſen ſtehenden preußiſchen Truppen wird noch ein 
beſonderes Korps bei Kreuznach (unter General Strotha) und 
„ e 8 auf n aſſauiſchem Gebiet zuſammenge— 
theils nach nen n 
trirungen ziehen folle, dg es nach Wetzlar zu den großen Konzen' 
zwischen Württemberg 2 in feinen bisherigen Kantonnirungen, 
„ rarlberg und Rheinbaiern, im 

ſt und im Rücken abgeſchnitten wer⸗ 


den könnte. chon die Badener ſelbſt gegen Vorarl⸗ 


berg zu. Sollte dies geſchehen 
in Baden entgegenzutreten! 
Die öſterreichiſchen Truppenzüge, w 
durch Baiern bewegen, ſind ſo ſtark, daß ſie 
auf den Eiſenbahnen hemmen. — Trotzdem, 
deuten de Macht auf den Beinen a nr 
genwärtig ſucht es in Augsburg nach Geld. . 
dürfte es mit ſeinen weiteren Rüſtungen in Verlegenheit — Lil 
Auch das Königreich Sachſen macht, u eier neueſten Ordre 
feine ganze Armee mobil und zwar in größter Eile. Der Minister 
Beuſt hat in der erſten Kammer zu Dresden dieſe Rüstungen 
rechtfertigen verſucht. Man ſieht daraus, daß man den Plan feſthalt, 
Preußen auf das Vollſtändigſte zu demüthigen; der Bundestag ſoll um 
— Preis aufrecht erhalten werden. Es ſoll auch ferner die Verab⸗ 
fur eriſtiren, daß, wenn ſich Sympathien im ſächſiſchen Heere 
25 Preuſten zeigen follten (wie dies jetzt ſeſtzuſtehen scheint), der 
nig von Sachſen ih nach der Zeſtung Königſtein zurüctziehen, 


ſtrigen Leitartikel gaben, nichts zurückzunehmen. 


gewohnten Phraſen mit 


Sr. Maſeſtät nach Petersburg geſendet werden. Hr. v. Rocho w wird der Ehre 7 „Vertrauen“ 


um einem Einrücken der Oeſterreicher 


die ſächſiſche Armee aber nach Böhmen beordert werden ſolle. 
Dafür würden öſterreichiſche Truppen in Sachſen einrücken. 

Die Berliner miniſterielle C. C. meldet: daß ſich bedeutende 
öſterreichiſche Streitkräfte der böhmiſch-ſchleſiſchen Gränze 
nähern. So wird unter anderen bei Gitſchin ein Armeecorps von 
60,000 Mann zuſammengezogen. Sonntag den 10. November wird 
bereits eine Kompagnie des ſteieriſchen Infanterie-Regiments Piret in 
Trautenau (hart an der ſchleſiſchen Grenze) einrücken. (S. das 
Nähere unter Oeſterreich.) 

In Würtemberg iſt der Konflikt zwiſchen der Regierung und der 
Landesvertretung eingetreten. Die Landesverſammlung hat nämlich 
den Antrag der Regierung zur Bewilligung der Rüſtungskoſten ver⸗ 
worfen. Die Landesverſammlung wurde hierauf ſofort aufgelöſt, 
das Wahlgeſetz aufgehoben und der altſtändiſche Ausſchuß wieder ein⸗ 
geführt. Die Landesverſammlung hat ſich durch dieſe Schritte der Ne- 
gierung und durch einen von den Miniſtern erhobenen Proteſt nicht 
beirren laſſen, ſondern iſt ohne Weiteres zur Wahl ihres Ausſchuſſes 
geſchritten. 6 

In Hannover iſt der Major v. Manteuffel mit einem Schrei 
ben des Königs von Preußen eingetroffen, worauf der hannover 
ſche König eine lange Konferenz mit ſeinen Miniſtern hielt. (Die Ber. 
liner miniſterielle „Reform“ hofft auf einen engeren Anſchluß Hanno⸗ 
vers an Preußen.) — Reg.⸗Rath v. Hammerſtein iſt wirklich nach 
Frankfurt a. M. abgereiſt, wie es heißt, um dort die Vollmacht als 
Bundes⸗Kommiſſar für Schleswig⸗Holſtein in Empfang zu nehmen. — 
Die Abreiſe des hannoverſchen Geſandten aus Wien (v. Platen) will 
man dahin auslegen, daß ſich Hannover von dem öſterreichiſchen Ein— 
fluſſe frei machen wolle. — Das hannoverſche Heer beträgt im Frie— 
densfuße über 25,000 Mann. 

Unter Hannover theilen wir den Wortlaut des von dem Bundesklubb 
in Frankfurt gegen Schleswig⸗Holſtein erlaſſenen „In hibito; 
riums“ mit. Der Inhalt iſt im Weſentlichen bekannt; ſofortige Ein- 
ftellung der Feindſeligkeiten, Zurückziehung der Truppen bis über die 
Eider und Reduktion des Heeres. 

General Williſen antwortet auf dieſes „Inhibitorium“ mit 
täglichen Vorpoſtengefechten, und dadurch, daß auch nicht ein Mann 
ſeinen Fuß rückwärts geſetzt hat. - 


| Breslau, 9. November. 

Die durch die Politik des 2. November hervorgerufene Erre⸗ 
gung der öffentlichen Meinung fängt nunmehr an, in allen 
Organen der Preſſe ſich abzuſpiegeln. Wir haben von der Auf⸗ 
faſſung der allgemeinen Stimmung, welche wir in unſerm ges 
Alle unabhän⸗ 
gigen Blätter beſtätigen es, daß das preußiſche Volk, weit ent⸗ 
fernt, ſich von einem ſinnloſen kriegeriſchen Rauſche umnebeln 
zu laſſen und an dem Waffengetöſe kindiſch ſich zu ergötzen, 
ohne zu fragen, wie. und wofür geſtritten werden ſoll, gerade 
die Abwaſchung des dunklen Fleckens jenes Unglückstages von 
Preußens Wappenſchilde ſtürmiſch verlangt, daß es einen um 
ſolchen Preis erkauften Frieden verſchmäht und einen Krieg im 
Geiſte jenes Tages für undenkbar hält. Ä 

Das Organ der Regierung fährt fort, in einem Schwall von 
„patriotiſcher Begeiſterung“, „Wahrung 

und wieder Vertrauen um ſich zu 


werfen, ohne auch nur auf eine einzige der brennenden - Fragen 
eine Antwort anzudeuten, 


0 . 8 ohne uns auch nur ahnen zu laſſen, 
wie weit die Regierung auch nach der Mobilmachung für den 
Frieden nachzugeben, wenn und wofür ſie eventuell den Krieg 
zu begin gedenkt. Und für eine fo nebelhafte, ſo ganz un⸗ 
faßbare Politik, für ſo ſchwankende, fo ganz unberechenbare 
Charaktere fordert ſie auch heute wieder — Vertrauen. Wäh⸗ 
rend alle Welt mit banger Erwartung hinauftlickt zu den Män⸗ 
nern, welche den Thron umgeben, um aus ihren Blicken die 
Entſcheidung über Preußens fernere Exiſtenz zu 3 
der allgemeinen Spannung keine andere Antwort zu geben, als 
eine väterliche Ermahnung zum Vertrauen in ihre Patrone, und 


würde triumphiren, könnte fie die weitgeöffneten Gemüther nur 


mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit Manteuffelſcher Staats⸗ 


weisheit wieder erfüllen. 


„Das preußiſche Volk“ — ſagt die „Deutſche Reform“ — 
„hat viel gethan, wenn es feine theuerſten Güter auf den Altar 
es Vaterlandes darbringt, wenn es ſeine beſten Kräfte demſel⸗ 
en zur Verfügung ſtellt. Allein es muß mehr thun: es muß 
mit vollem Vertrauen Denen entgegenkommen, welche berufen 
ſind, dieſe Kräfte zu leiten, und deren Vergangenheit die 
Bürgſchaft giebt, daß ſie durch Muth und Patriotismus 
befäbigt find, auch den Gefahren der nächſten Zukunft 
die Stien zu bieten.“ 

Und das ſchreibt dieſes miniſterielle Blatt nach der Botſchaft 
des Januar, nach den Tagen von Erfurt, nach dem 15. Okto⸗ 
ber, das ſchreibt es nach der Konferenz zu Warſchau und ſogar 
noch nach dem 2. November. Vertrauen? Welcher denn von 
den einzelnen ſchwankenden Perſönlichkeiten unſeres Kabinettes, 
die ſich wechfelfettig in ihren Beſtrebungen durchkreuzen und 
neutraliſiren? Wer iſt denn eigentlich berufen, die herrlichen 
Kräfte unſerer Nation zu leiten? Iſt es v. Manteuffel, der ſie 
in den ſichern Hafen der heiligen Allianz vor allen Stürmen 
bergen will, oder iſt es v. d. Heydt und Ladenberg, die das 
nicht je ER wollen, ohne daß man wüßte, was fie fo eigent⸗ 
lich wollen! h 

Ein Regierungsblatt in der Lage der „Deutſchen Neform“ 
müßte wenigſtens den Takt haben zu ſchweigen. Aber muth⸗ 
willig die Vergangenheit zum Bürgen aufrufen in einem Augen⸗ 
blick, wie dieſer, und aus dieſer Vergangenheit die Forderung 
neuen Vertrauens herleiten für Männer, deren Schwankungen 
ſchon nicht mehr nach Monden, ſondern nach Tagen zählen, und 
das Alles ohne ein Wörichen des Aufſchluſſes über die neueſte 
ae ee, das iſt eine Dreistigkeit, die ſich felbft 
überſtürzte. 

Wir müſſen das Vergeſſen der Vergangenheit gradezu für 
unmöglich halten, ſo lange nicht Garantien für die Zukunft ge⸗ 
geben werden, und es wäre ſicher ein dankbareres Geſchäft für 
die „Deutſche Reform“, dem erneuten Vertrauen in ihre Gönner 
durch eine offene Desavouirung der jedes Vertrauen in die jetzt 
berrſchende Politik untergrabenden Haltung der Kreuz⸗ Zeitung 
zunächſt wieder Bahn zu brechen. 

So zuverſichtlich, wie dieſes Blatt die Politie des 2. Novem⸗ 


ber als das unabänderliche Reſultat der freien, beſſern, wir möch⸗ 


ten ſagen, reuevollen Ueberzeugung der jetzigen Miniſter, ohne 


Rückſicht auf Krieg und Frieden, darſtellt, dürfte die minifterielle 
Preſſe ein Blatt von der Stellung der Kreuzzeitung nicht ohne 
entſchiedenen Widerſpruch ſprechen laſſen. 

Nicht die äußere Erſcheinung“ — ſagt dieſes Blatt — „ſon⸗ 
dern die treibenden Kräfte, Motive und Endzwecke ſind in der 
Politik wie überall das Weſentliche, und es gilt in der Politik 
faſt noch in höherm Maaße, als irgendwo anders, das alte 
Sprüchwort: daß, wenn daſſelbe von verſchiedenen Perſonen ge⸗ 
ſchieht, es darum nicht minder verſchieden ift, als dieſe Perſonen 
ſelbſt. Aus dieſem Grunde iſt es auch, ſoweit nicht eine bewußte, 
keineswegs löbliche Abſicht vorliegt, ein völliges Verkennen der 
gegenwärtigen Lage, wenn man ſelbſt glaubt und Andere glauben 
machen will, daß man mit dem Beſchluſſe, die preußiſche Armee 
mobil zu machen, auf das vor wenigen Tagen beſeitigte 
politiſche Syſtem zurückgegangen ſei, und daß deshalb nichts 
näher liege, als den Vertreter jener Politik wieder in das Ka⸗ 
binet zu berufen. Denn ſchweigen wir auch davon, daß von der 
Union, jener Kardinal⸗Bedingung und unvermeidlichen Idee des 
endlich überwundenen Syſtems, überall keine Rede mehr iſt“ ıc. 
Und dann weiter ſoll der nunmehrige Beſchluß, die Armee zzu 
mobiliſiren, den thatſächlichen, unwiderleglichen Beweis liefern 
„daß es nicht Furcht oder Schwäche war, was die Majorität des 
Miniſterrathes abhielt, der Politik des jüngſt abgetretenen Mi⸗ 
niſters zu folgen.“ Alſo prinzipiell, nicht im Drange der Noth, 
wurde am 2. November jene Demüthigung Preußens beſchloſſen, 
worüber anfänglich das Herz des Herrn von Manteuffel gebro⸗ 
chen ſein ſollte? Sieht dieſer Satz nicht der neulichen Behaup⸗ 
tung der National⸗Zeitung: „die Mobilmachung erfolge nur, um 
durch Nachgiebigkeit unter den Waffen zu zeigen, daß die Nachgiebig⸗ 
keit vom 2. November keine erzwungene war“ — ſo ähnlich, 
wie ein Ei dem andern. 

Und einer ſolchen Sprache des mehr und mehr ofſiziell ſich 
gerirenden Blattes hört das erklärte offizielle Organ ſchweigend 
zu, welches doch ſonſt ſo geſchwätzig war, wenn es galt, die der⸗ 
ben perſönlichen Angriffe feiner bisherigen Gegnerin abzuwehren? 

Und wahrend man fo, hier thätig, dort durch Schweigen, dem 
ſchwaͤrzeſten Mißtrauen in die Hände arbeitet, fordert man immer 
wieder blindes Vertrauen! 

Antwortet klar und unumwunden auf jene Inſinuationen Eurer 
aufdringlichen Freunde und dann wird das Land Euren Appell an 
ſein Vertrauen beantworten! 


Preußen. 


Berlin, 8. Novbr. Se. Majeſtät der König haben aller: 
gnädigſt geruht: dem Juſtizrath und Friedensrichter Heinrich 
Schmitz zu Manderſcheid den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
dem Büchſenmacher Bartſch des 18. Infanterie-Regiments das 
allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Unteroffizier Wolff des 
2. kombinirten Reſerve- Bataillons die Rettungs-Medaille am 
Bande zu verleihen. 

Ihre königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich der Niederlande nebſt Höchſtderen Tochter, der 
Prinzeſſin Marie, königl. Hoheit, ſind, von Warſchau kom⸗ 
mend, hier eingetroffen und im königl. Schloſſe abgetreten. 

Angekommen: Se. Excellenz der General-Lieutenant, Ge⸗ 
neral-Inſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure und 
Pidnniere, Breſe, von Magdeburg. 

Abgereiſt: Der Hofjägermeiſter Graf v. Reichenbach, nach 
Breslau. | 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 102. könig⸗ 
lichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptgewinn zu 10,000 Rthl. auf 
Nr. 21,505 nach Ehrenbreitſtein bei Goldſchmidt; 3 Gewinne 
von 5000 Krhl. fielen auf Nr. 9273. 61,413 und 72,538 
nach Bunzlau bei Effmert, Halle bei Lehmann und nach Poſeu 
bei Bielefeld; 3 Gewinne zu 2000 Rthl. fielen auf Nr. 2225. 
4273 und 66,453 in Berlin bei Burg, bei Dettmann und nach 
Halberſtadt bei Heinemann; 38 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf 
Nr. 3464. 3729. 4533, 6889. 9037. 11,615. 13,610. 14,453. 
15,078, 15,154. 16,625. 19,627. 20,276. 23,554. 25,955. 
29,147. 31,302, 32,351. 32,830. 42,639. 45,404. 49,978. 
54,037, 54,374. 56,837. 58,182. 58,753. 59,151. 60,244, 
60,887. 61,682, 62,420. 62,877. 62,976, 66,530. 67,993. 
72,230 und 73,177 in Berlin 2mal bei Alevin, bei Borchardt, 
bei Moſer und Zmal bei Seeger, nach Breslau bei Scheche und 
Zmal bei Schreiber, nach Köln bei Krauß und bei Reimbold, 
Danzig Amal bei Rotzoll, Elberfelb bei Heymer, Glogau bei 
Levyſohn, Halberſtadt bei Sußmann, Halle bei Lehmann, Iſer⸗ 
lohn 2mal bei Hellmann, Königsberg in Pr. bei Hertz, bei 
Samter und bei Sieburger, Landsberg bei Borchardt, Landshut 
bei Naumann, Liegnitz bei Schwarz, Magdeburg 2mal bei Brauns, 
bei Elbthal und bei Roch, Neumarkt bei Wirſieg, Neuß bei 
Kaufmann, Stolpe bei Dalcke, Tilſit bei Löwenberg und nach 
Wrietzen bei Pätſch; 45 Gewinne zu 500 Rthl. auf Nr. 2516. 
4460. 4573, 8804. 11,060. 11,146. 13,226. 14,083. 14,164, 
14,165. 14,872. 16,815. 21,377. 21,976. 24,433. 25,065. 
26,041, 26,991. 27,148, 31,196. 32,829. 33,578, 34,286. 
39,515. 42,452. 42,934. 45,070. 45,264. 47,607. 49,960. 
50,627, 52,134. 53,884, 54,224. 55,333. 56,987. 39,332. 
62,407. 62,991. 66,545, 67,916. 68,337. 68,480. 73,760 
und 73,840 in Berlin 2mal bei Alevin, bei Baller, bei Dre 
bei Grad, bei Klage, mal. bei Matzdorff, bei Mendheim 15 
mal bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, Breslau en 
Froböß und 2mal bei Schreiber, Köln bei Reimbold wei ei 
Weidtmann, Danzig bei Meyer und bei Rosolk Düffelborf * 
bei Spatz, Graudenz bei Lachmann, Halberſtadt - ausm, 
Halle bei Lehmann, Iſerlohn bei Hellmann, Br ae bei 
Borchardt, Magdeburg bei Brauns, Merſeburg bei Kieſelbach, 
Neumarkt 2mal bei Wirſieg, Nordhausen bei Bach, Sagan amal 
bei Wieſenthal, Stettin Amal bei Wilsnach, Stralſund bei 

und nach Zeitz bei Zürn; 42 


8320. 12,005. 13,449. 13,992. 
23,108. 23,226. 24,272. 28,220. 25,897. 30,013. 4,20. 
41,746. 41,901. 44,06 J. 45,108. 4 ‘ N 
53,412. 56,715. 57,350. 58,342. 58,571. 59,892. 62,1 

65,180. 65,914. 68,355. 69,111. 70,762. 70,931. 
71,219, 72,387 und 72,699, 


Berlin, 8. Novbr. [Eine angebliche Note Par: 
merſtons an Rußland. — Sendung eines Flügels 
Adjutanten an den Kaifer von Rußland. — Sachſen.] 
Dem Vernehmen nach iſt hier die Nachricht von einer energi⸗ 
ſchen Note eingetroffen, die Lord Palmerſton an das ruf- 
ſiſche Kabinet in Folge der Zusage an Oeſterreich, beim 
Ausbruch eines wirklichen Konflikts ungarn und Galizien zur 
Deckung beſetzen zu wollen, gerichtet hat, und worin gegen 
dieſen Plan auf das Entſchiedenſte proteſtirt und im Falle einer 
Nichtbeachtung dieſes Proteſtes mit Gegenmaßregeln ge⸗ 
droht wird. Man wird ſich erinnern, daß ſchon im vorigen 
Jahre bei dem Einſchreiten Rußlands in ungarn von einem 
ähnlichen Proteſte Englands geſprochen wurde, und es hat daher 
alle Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß man dieſes Mal von Hauſe 
aus engliſcher Seits eine abermalige Beſetzung Öfterreichifcher 
Landestheile durch Rußland zu verhindern ſucht. Die Wichtig⸗ 
keit dieſer Nachricht, falls ſie noch ihre weitere Beſtätigung er⸗ 
hält, iſt leicht zu ermeſſen; man will ihr heute hier bereits eine 
verſöhnlichere Stimmung des öſterreichiſchen Kabinets als Folge 
zuſchreiben, und ſieht auch in der vom hieſigen ruſſiſchen Ges 
ſandten an den baieriſchen Oberkommandanten in Kurheſſen er⸗ 
gangenen Warnung vor einer voreiligen Eröffnung der Feind⸗ 
ſeligkeiten eine Wirkung davon. — Der König ſendet noch 
dieſen Abend einen Flügel: Adjutanten an den Kaifer 
von Rußland nach Petersburg, und der General Roch ow 
verbleibt ſtatt deffen hier. Daß das Unwohlwerden des Grafen 
Bernſtorff und dies Hierverbleiben des Generals Rochow als 
Beleg meiner früheren Angabe gedeutet wird, wonach Erfterer 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten anzunehmen 
nicht geneigt ſcheint, und für dieſen Fall Letzterer dafür deſignirt 
ſei, brauche ich kaum noch beſonders hervorzuheben. Der Mini⸗ 
ſter von Manteuffel hat auf die Anfrage des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers, Baron Budberg, über den Zweck der Rüſtun⸗ 
gen Preußens demſelben geantwortet, daß die diesſeitige Regie⸗ 
rung auch ohne dieſe Anfrage die Abſicht gehabt habe, dem Pe⸗ 
tersburger Kabinet darüber die genaueſten Aufſchlüſſe zu geben, 
und daß noch heute Abend zu dem Behufe ein Flügel-Adjutant 
nach Petersburg abreiſe. — Man will hier davon unterrichtet 
ſein, daß zwiſchen dem König von Sachſen und der bun⸗ 
destäglichen Coalition eine formelle Verabredung vorhanden 
ſei, der zufolge im Falle irgend einer Widerſpenſtigkeit des ſäch⸗ 
ſiſchen Militärs zu Gunſten Preußens der König ſich nach der 
Feſtung Königsſtein begeben, dagegen das an der ſächſiſchen 
Gränze bereitſtehende öſterreichiſche Militär herbeirufen und ſtatt 
deſſen das ſächſiſche nach Böhmen und Baiern verlegen ſolle. 

* X Berlin, 8. November. [Krieg oder Frieden?! 
Das preußiſche Volk erwartet mit Ungeduld, daß die Schale, 
die mit dem Papier der Diplomaten beladen iſt, durch das nackte 
Schwert, das in der andern ruht, emporgeſchnellt werde; aber 
noch wird das Zünglein feſtgehalten, und Preußen unterhandelt, 
„den Helm auf dem Haupte“ genau ſo, wie es Radowitz heute 
vor acht Tagen verlangte: „die Regierung, ſagt die Deutſche Re⸗ 
form, rüſtet den Krieg, in der Abſicht, wenn es angeht, den Frie⸗ 
den zu erhalten.“ Nur mit dem Unterſchiede, daß zwiſchen der 
jetzigen wirklichen Rüſtung und der damals proponirten, die ihrem 
Fürſprecher das Portefeuille koſtete, das Angebot einer demüthi⸗ 


genden Verſtändigung mit Oeſterreich liegt, deren Bedeutung, 


falls neue Ausgleichungsverſuche gelingen und auf jene im Eifer 
der Rüſtung faſt vergeſſene Baſis zurückführen ſollten, von dem 
in Waffen ſtehenden Volke mit erhöhter Reizbarkeit empfunden 
und unerträglich erſcheinen würden. In Heſſen ſtehen ſich die 
Heere hart gegenüber und noch iſt kein Schuß gefallen; man 
darf daraus ſchließen, daß beide Theile darüber wachen, daß kei⸗ 
ner fallen ſoll. Fürſt Schwarzenberg hat dem Eifer des 
baieriſchen Heerführers einen Zügel angelegt und Graf von der 
Gröben ſcheint daher vergeblich einen Angriff abzuwarten. Die 
Mobilmachungs⸗Ordre, die der Staats- Anzeiger geſtern Abend 
brachte, klingt ſo nüchtern, kein Aufruf an das Volk folgt ihr 
nach. Die Börſe athmet auf und hie und da wagt man 
ſchon wieder auf den Frieden zu wetten. Wie iſt er möglich? 
fragt man ſich achſelzuckend; kann Preußen ſich damit begnügen, 
wenn es ihm von Wien aus nachträglich angeboten, werden ſollte, 
die Etappenſtraßen zu beſetzen, und ſoll unſer⸗ kampfmuthige 
Armee, den Prinzen von Preußen an der, Spitze, etwa zu⸗ 
ſehn, wie Baiern im Namen des „Bundes dae Kurfürſten⸗ 
thum mit Ausſchluß jener Straßen bemietbfhaftet? Unmöäglich 
kann der preußiſche Streitwagen, der jetzt von Bayonetten ſtarrt, 
und einmal in Bewegung geſett, leicht gegen das Erwarten des 
rer, die ihn zu regieren glauben, tollen könnte — unmöglich 
kann er von Diplomatenfingern in dieſes ſchmales Geleiſe klein⸗ 
licher Vermittelungen hineingezogen und zum Stillſtande gezwun⸗ 
gen werden. In dem gerüfteten Volke ruht eine vorm 

drängende Kraft, die ſich von ſelbſt anwendet, wenn feine Rüftung 


* otte werden ſoll. 
nicht zum la, 8. Novbr. M N che Politik. — 
8 u anteuffelf bis di 
Times.] Die Rückkehr des Grafen Bernſtoff it bis dieſen 
Augenblick noch nicht erfolgt; wie es heißt, habe ein Unwohlſein 
denfelben zurückgehalten. Inzwiſchen nehmen die Rüſtungen ihren 
Fortgang und zwar unter der allgemeinen Zustimmung der Bes 
völkerung, die vielleicht eine noch freudigere fein würde, wenn 
man erft beſtimmt wüßte, daß fo große Umube. fo große Opfer 
diesmal mehr als einer bloßen Demonftration beſtimmt feien, 
unter deren Mantel man um fo ungeflörter auf dem Wege der 
erſtändigung a tout prix fortſchreiten wolle. Herr v. Man⸗ 
teuffel hilft ſich inzwiſchen mit feiner von der Hand in den 
Mund lebenden Politik, jener Politique des expedients, wie 
fie in Frankreich fo treffend als Gegenſatz zu einer wahren ſtaats⸗ 
männiſchen, vorausfebenden Politik bezeichnet wird. Man if 
begierig zu erfahren, wie der improviſtte Miniſter des Aeußern 
ſich jetzt dem Fürſten⸗Kollegium gegenüber ſtellen wird. Die 
heutige Sitzung dieſer Verſammlung wurde, wahrſcheinlich zum 
lezten Mal, von Herrn v. Sydow präſidirt. Als deſſen Nach⸗ 
folger nennt man den geh. Legations⸗Rath v. Bülow. Heute 
wurden verſchiedene zuſtimmende Erklärungen zu der Abſtimmung 
vom 8. Oktober mitgetheilt, darunter die von Naſſau. Ber 
muthlich hat Herr v. Manteuffel gezögert, Herrn v. Bülow ſchon 
heute in das Kollegium eintreten zu laſſen, weil er noch nicht 
recht weiß, was er über feine Konzeſſtonen in Bet uf⸗ 
gebens der Union mittheilen fol, Es bleibt uns nur die Hoff 
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den verzweifelten Finanzen de 


3½ pro 1000 von den erhobenen Miethsbeträgen nicht mehr. 
3 de ig, daß & fen nicht als 75 
5 


eingetreten fei. 


nung, daß die Verhäktniſſe unſerm feiebliebenden Staatsmanne 
dermaßen üder den Kopf wachſen, daß deſſen Nichtgewachſenſein 
für die Situation auch an höchſter Stelle endlich erkannt wird. 
Nur ein aus unzweifelhaft deutſchen und konſtitutionellen Ele⸗ 
menten zuſammengeſetztes Kabinet wird im Stande ſein, auch 
die allerſchwerſten Opfer und Anſtrengungen von dem preußiſchen 
und dem antibundestäglich gefinnten Deutſchland zu erlangen. 
Der Ton der öſterreichiſchen Blätter fährt fort, ein fo 
durchaus feindfeliger gegen Preußen zu fein, daß die Abſicht 
mer mehr Raum gewinnt, Defterreich wil den Krieg um jeden 
Preis. Allgemein erklärt man ſich dieſe ktiegeriſchen Gilüſte aus 
L Kaiſerſtaates. Auch 
in London fängt man an, die öſterreſchiſche Politik aus biefem 
Umſtande zu erklären. Großes Aufſehen macht es hier, daß ſo⸗ 
gar die bisher fo ſehr für Oeſterreich ſchwärmende Times mit 
einem Male ganz andere Saiten aufſpannt. Da Heſterreich 
ſeine Armee auf die Dauer nicht ſelbſt unterhalten könne, 
heißt es in der Times, ſo nähre es vielleicht die Hoff⸗ 
nung, fie auf Koften des übrigen Deutſchlands leben zu 
laſſen, und es ſei ihm gleichgiltig, daß wenn es einmal in 
einen Kampf mit feinem mächtigen Nebenbuhler verwickelt ift, 
ein neuer Staatsbankerott die unvermeidliche Folge fein 
werde. Die Hoffnung ser jedoch eitel, daß eine ſolche 
Ausſicht Oeſterreich 17 Vernunft bringen könne. Die 
letzten Handlungen ſeinet Regierung gäben Zeugniß von einer 
unſinnigen Racſichealel ger und Verachtung aller Regeln der 
Klugheit und Mäßigu „ die nur durch einen Druck von Au⸗ 
ßen überwunden werden könne. Schließlich meint die Times, 
das Untergehen Oeſterreichs und Preußens in jenem Kampfe 
würde nur wenig Bedauern erregen. — Es wird daran gezwei⸗ 
felt, daß Graf Bernſtorff unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
das Portefeuille des Aeußern übernehmen werde. 
Der Gemeinderath'] hielt geſtern Nachmittag feine ordentliche 
entliche Sitzung Von beſondeter Wichtigkeit war der zur Beſchluß⸗ 
nahme, vorgelegte Antrag des Magistrats zum Aukauf von Pfer⸗ 
a Behnfs der obilmarbang, der Armee, die Summe 
v 80,000 Thalern aus Kommunalfonds zu bewilligen. 
Fr ommune hat vorläufig zur Mobilmachung der Landwehr, der 
te und der Garde 859 10 geſtellen, wovon für die Landwehr allein 
ciren 600 Pferde in Anſchlag zu bringen find. Aus einem amtlichen 
Schreiben des Generals v, Prangel an die Militär⸗Kommiſſion geht 
ervor; das dritte Armeekorps wird mit Ausnahme der Landwehr⸗ 
avallerie in feiner ganzen Stärke mobil gemacht. Die Truppen, 
welche mobil gemacht find, treten von dem Augenblicke, an welchem fie 
aus der Garniſon abrücken, auf den Feldetat. Sämmtliche Fe⸗ 
ſtungen, für welche die Kriegsarmirung nicht bereits befohlen iſt, 
werden unverzüglich armirt. Die ng die Reitſchule, die 
Artillerie. ums 0 ſowie ſämmtliche Diviſionsſchulen wer⸗ 
den unverzüglich aufgelöſt. Berlin muß ſtellen zur Landwehr⸗Infan⸗ 
terie 1. Aufgebots, incl. Garde, 2500, Landwehr⸗Kavallerie 400 Mann 
und zu der Landwehr ⸗Artillerie, den Pionniren und Jägern circa 500 
ann. Von der Landwehr 2. Aufgebots werden in Berlin 2 Batail⸗ 
ne a 404 Mann mobil gemacht und werden demgemäß von der Ber⸗ 
liner Landwehr 2. Aufgebots 808 einberufen. — Der Gemeinderath er» 
kannte die Dringlichkeit des Antrages einſtimmig und ohne De⸗ 
batte an, wie denn auch die Bewilligung der 60,000 Thlr. mit Ein- 
Rear eit erfolgte. A denden eee Seidel beantragte zur 
55 ung der etwa eingehenden Reklamationen der Einberufenen ſo⸗ 
fort Vorkehrung zu treffen, wonach aber der anweſende Mägiſtrats. 
Kommiſſarius Stadtrath Koh lanck dem Gemeinderath eröffnete, daß 
bei den einberufenden Mannſchaften des 1. Aufgebots in der Regel 
keine Reklamation berückſichtigt werden würde, da die Mannſchaften 
‚on früher bei den Kontrol⸗Verſammlungen darauf aufmerkſam ge⸗ 
acht worden ſeien, daß die etwaigen Relſemallonen vor der Einbe⸗ 
1 werden müßten. — Eine ſchon oftmals den Kommu⸗ 
nalbehörden vorgelegene Angelegenheit, nämlich die Aufbringung 


der Koſten des nicht einkaſernirten Militärs, kam demnächſt 


Fc zur Sprache. Nachdem die Zahl der hier in Berlin garni⸗ 
enden Truppen ſich ſeit dem Jahre 1848 gegen früher ungemein 
— „reichten auch die von den Hausbeſitzern zur Deckung der Ko⸗ 
1 das nicht einkaſernirte Militär gezahlten Supplementsbeiträge 


1 eine ſo ſtarke 1 
en i 5 ji eher u vn ten ſei, und wandten ſich die 
Un hr, micheiren 155 a vie ſiskaliſchen Behörden, 
um ganze oder theilweiſe Uebernahme dieſer jetzigen Mehrkoſten. Der 
Herr Miniſter des Innern hat dies jedoch mehrmals abgelehnt und 
gr eltend gemacht, daß die allgemeine Sicherheit der Stadt 
eine jo ſtarke Garniſon erfordere und daß dieſelbe demgemäß als Frie⸗ 
densgarniſon zu betrachten ſei. Nichts deſtoweniger nehmen die Kom⸗ 
münalbehörden Anſtand, dieſe Mehrkoſten durch die Erhöhung der 
plimentsbeträge von den Hauseigenthümern einzuziehen und be⸗ 
loſſen, die Koſten per 1849 aus dem Stadtſäckel zu beſtreiten und 
jeiter entſtehende Koften vorläufig vorſchußweiſe aus der Stadthaupt⸗ 
2 5 zu decken. Jetzt aber ſollte hierüber ein deſinitiver Beſchluß ge⸗ 
5 werden, da dieſe Mehrkoſten ſich für das Jahr 1850 auf 25,000 
tl. ahr 1851 auf 32,000 Rtl. veranſchlagen laſſen und 


tl. und für das 
man, fl dieſe Koſten von den Hauseigenthümern durch die Supple 
e 


ments ab gedeckt werden ſollen, diefe von 314 auf 7% pro 1000 
erhohen müßte. Der Gemeinderath beſchloß aber den Hausbefigern 


nicht noch neue Laſten aufzubürden, und dieſe Mehrkoſten aus dem 
allgemeinen Säckel der Stadt, aus der Stadthauptkaſſe zu beſtreiten. 
— Den Schluß der Sitzung bildete eine Beſchlußnahme über die et⸗ 
waige Betheiligung des Gemeinderaths bei dem Leichenbegängniß Sr. 
Excellenz des Hrn. Miniſterpräſidenten Gr. v. Brandenburg. Auf 
vielſeitiges Verlangen wurde beſchloſſen, daß der Gemeinderath ſich in 
corpore betheiligen werde, wenn überhaupt hier in Berlin eine öffent⸗ 
lite J e 115 en ſollte, da 1 Sup 10 i Sa 
\ daß der Dahingeſchiedene in aller Stille nach ſeinem Gute 
gen cht erd . 110 ah M 


a 

der Kong eine weitere Feierlichkeit befehlen werden. 
[ Vermiſchte Nachrichten.] Den Oberbefehl über 
jämmtliche preußiſche Dperationseruppen wird dem 
ernehmen nach Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
übernehmen“ Ihm zur Seite wird der General v. Prittwitz 

ſtehen. 2 3 (D. Ref.) 
Unſerem Staatsminiſterium ſollen bereits namhafte Männer 
bedeutende Summen als freiwillige Beiträge für die Un⸗ 

ar hal ünferes Heetes angeboten haben, (Spen. 3.) 
le Einkleidung unſerer Landwehr iſt bereits im vor 
ien Gange begriffen. Die Nachticht von den beſchloſſenen Kriegs⸗ 
gen veturſachte geſtern in der Stadt von vielen Seiten 
und allgemeine Begeiſterung. Der Zudtang von 
zen Leuten, welche ihre Emelewung bei der Landwehr ver⸗ 
langten, far gestern in dem Landwehr⸗Bureau, Bauhof Nr. 6, 
fo groß, das die vorhandenen Beamten die Andtängenden gar 
nicht zu beftie vermochten und der Andrang wächſt mit 
jeder Stunde. Mas erwartet, daß eine große Anzuhl von Un: 
tetoffizieten der Vandwehr ſofort zu Offizieren befördert 
werben wird, da die en der Landwehr angeſtellten zahlreichen 
ae von wren Truppentheilen ſofort tegteiriet 
werden dürften. Von der ieee und Beforgnif, welche 
al allgemein bei einer Kriegstektärung einzutreten pflegt, bes 

etkt man nur wenige Spuren oß. 3.) 
In den Burkaus des Kriegsminigerctums herrſcht jetzt 
eine große Thätigkeit. Die Beamten deſſeden waren geſtern 
bis zum fpäten Abend anstrengend be um die in Folge 
des neueſten Befehls der Mobilmachung unſerer Atmee nöthigen 
Arbeiten ſo ſchnell als möglich zu fördern. 15288 Folge deſ⸗ 
ſelben theifen wit mit, daß die hiefige K reis⸗Erſaßz⸗Kom⸗ 
miffion vorgeſtern Abend noch den Befehl erhalten hat, ſofort 
eine Aushebung derjenigen Militärpflichtigen vorzunehmen, 
die bei det letzten Muſtetung vorläufig zurückgeſtellt ſind. weil 
die Jahl der für Berlin zu ſtellenden Mannſchaften bereits tr. 
war. Die Ausſchreibung der Geſtellungs⸗Ordtes zu 
bieſem Tetmine hat bereits begonnen. Ebenſo ziefuliren bei 
u in dieſem Augenblicke Liſten, in welchen die 
bermerken müſſen, ob fie noch militär⸗ 
bereit find, vorkommenden Falls als Intendantur⸗ 
Von dem General⸗Lieutenant v. d. Grö- 


den 


Beam 


balittons⸗ Truppen bade Um vorgeſchlagen, die beiderſetigen 
8 Jofte ehen der Zuſtand des Krieges noch nicht 
General v. d. Gesden habe aber hierin einen 


. a - 


nicht annehmbaren feindlichen Vorſchlag erblickt. Die Depefche 
ſoll im Ganzen etwas unverſtändlich geweſen ſein. — Ueber den 
neuen Unterſtaats⸗Sekretair im Miniſterium des Auswärtigen, 
Herr v. le Coq, gehen uns neuerdings verſchiedene weitere Mit⸗ 
theilungen zu, welche ganz geeignet ſind, die Indignation über 
ſeine Ernennung zu motiviren. — Wir bemerken heute nur vor⸗ 
läufig, daß Herr v. le Cog derſelbe Geſandte war, unter deſſen 
Amtsführung es ſich in Konſtantinopel ereignete, daß ein deutſcher 
Reiſender gezwungen wurde, in der preußiſchen Kanzlei fran⸗ 
zöſiſch zu ſprechen, um einen Paß zu erlangen. Die Augsb. 
Allg. Zeitung ſchilderte zur Zeit (1844) dieſen Vorfall ausfuͤhr⸗ 
licher. Irren wir nicht, wurde ihr die (bis zur Stunde un⸗ 
widerlegte! Nachricht von dem Verfaſſer der „Briefe vom ſchwar⸗ 
zen Meere“ mitgetheilt. Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: 
Der Reiſende bittet den Kanzler, ihm den Paß zu viſiren, 
„Qu’est ce que vous voulez?“ fragt der Kanzler (Hr. Tefta) 
in franzöſiſcher Sprache. — Ich wünſchte meinen Paß nach X. 
viſirt zu haben. — „Mais parlez donc en frangais!“ — In 
der preußiſchen Kanzlei wird man doch wohl deutſch ver⸗ 
ſtehen! entgegnete der Reiſende, worauf der Kanzler ärgerlich ein⸗ 
fallt: „Je vous dis: parlez en francais! Je ne comprends 
pas votre f — — langue! (Conſt. Ztg.) 

+ Berlin, 8. November. [Dem Konkubinate] fol 
durch die Kirche geſteuert werden. Der Erlaß des Herrn Mini⸗ 
ſters v. Manteuffel Excellenz, dem zufolge nach Art. 8 unſe⸗ 
rer Verfaſſungs⸗Urkunde ein auf die Trennung von Konkubina⸗ 
ten gerichtetes Verfahren nicht zu rechtfertigen ſein würde, wes⸗ 
halb auch die Polizei⸗Behörde im Wege der Geſetzgebung hierzu 
nicht ermächtigt werden könne, iſt in öffentlichen Blättern man⸗ 
nigfach beſprochen worden und hat auch in Ihrem Blatte ſeiner 
Zeit die nöthige Erwähnung gefunden. — Der Manteuffel'ſche 
Erlaß hat nun bei dem evangeliſchen Ober-Kirchen⸗Rath 
die gegründete Beſorgniß erregt, daß nachdem eine Störung des 
unſittlichen Verhältniſſes im Konkubinate von den Staatsbehör⸗ 
den nicht mehr zu fürchten ſei, die Sünde des Konkubinats in 
ihren unſittlichſten Erſcheinungen noch häufiger und ſchamloſer 
als es bisher ſchon der Fall war, hervortreten werde. Dem 
nach Möglichkeit vorzubeugen, erachtet nun die oberſte evangeliſche 
Kirchenbehörde als eine große Pflicht der Kirche, und der Ober⸗ 
Kirchenrath hat nun zu dieſem Zwecke mitzuwirken, ſämmtliche 
Konſiſtorien aufgefordert und ihnen aufgegeben, eine geeignete 
Anſprache an die evangeliſche Geiſtlichkeit zu richten und ſie zu 
veranlaſſen, ihren Gemeinden die Heiligkeit und den Segen der 
Ehe nach Gottes Ordnung gegenüber der Sündhaftigkeit des 
Konkubinats und dem daraus folgenden Fluche auch in bürger⸗ 
licher Beziehung recht zum Bewußtſein zu bringen. 2 

(Das Begräbniß des verewigten Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten, Grafen von Brandenburg] wird morgen, Son⸗ 
nabend Vormittag um 11 Uhr, mit allen dem hohen Verſtorbe⸗ 
nen nach feinem Range gebührenden kriegeriſchen Ehren ſtatt⸗ 
finden. Der Zug wird von dem Trauerhauſe unter militäriſcher 
Begleitung nach dem Dom) gehen, woſelbſt nach der gottesdienſt⸗ 
lichen Feierlichkeit, in Gemäßheit der allerhöchſten Beſtimmung 
Sr. Majeſtät des Königs, der Sarg vorläufig in der königlichen 
Gruft beigeſetzt werden ſoll. (Ref.) 

Am 6. d. M. kamen hier e an und reiſten 429 ab. An⸗ 

ekommen: der k. großbritaniſche Kabinets⸗Kourier Haveland von 

ien. Abereiſt: der k. k. öſterreichiſche Kabinets⸗Kourier Steidl 
nach Wien. 

Bis zum 6. Mittags waren als an der Cholera erkrankt gemeldet 
1180; Zugang bis 7. Mittags, 2; Summa 1182. Davon ſind gene 
fen: 462, geſtorben 707, in Behandlung geblieben 13. Unter den zu⸗ 
letzt Gemeldeten 2 iſt ein Todesfall. . 

(Auswärtiges.] Von Hannover iſt hier die Nachricht 
eingegangen, daß der Freiherr v. Hammer ſtein, welcher nach 
Frankfurt geſandt worden iſt, um die Inſtruktionen des „Bun⸗ 
destags“ Behufs des in Holſtein einzuleitenden Inhibitoriums 
einzuholen, doch zugleich Befehl erhalten hat, Verwahrung dage⸗ 
gen einzulegen, als verpflichte ſich Hannover im Falle des Miß⸗ 
lingens der desfallſigen Verhandlungen an den militäriſchen 
Maßregein des „Bundestags“ Theil zu nehmen. 

Telegraphiſche Nachrichten aus Frankfurt melden, daß be 
deutende öſterreichiſche und baierſche Streitkräfte, deren 
Spitze über Bamberg hinausgeht, wie es ſcheint, in der Nähe 
von Frank furt konzentrirt werden ſollen. (Reform.) 


Stettin, 7. Nov. [Mobilmachung.] Gegen Abend ge 
langte der Befehl zur Mobilmachung des 2. Armeecorps an das 
hieſige Genernlkommando; bereits ſind an die Bataillonskom⸗ 
mandeurs der Landwehr die erforderlichen Befehle abgegangen, ja, 
die Wehrleute des ſtettiner Bataillons haben ſchon heute Mittag 
die Einſtellungsordre empfangen. Ebenſo ſind Seitens der Re⸗ 
gierung bereits die Verfügungen an die Landräthe, namentlich 
wegen Geſtellung von Pferden, erlaſſen. Wie wenig man ſich 
auch gerade in einer Handelsſtadt, wie Stettin, die ſchweren Fol⸗ 
gen eines Krieges verbirgt, ſo iſt doch in allen Kreiſen nur ein 
Gefühl über dieſe Wendung der Dinge herrſchend; es iſt das 
der vollſten und freudigſten Zuſtimmung zu einem Beſchluß, 
welcher die Ehre und die politiſche Stellung Preußens feinen 
übermüthigen Feinden gegenüber wahrt. Der Ruf des Königs 
„zu den Waffen“ wird überall in unſerer Provinz die bereiteſte 
und freudigſte Folge finden und binnen wenigen Tagen wird die 
pommerſche Landwehr gerüſtet daſtehen, um „mit Gott für 
den König und das Vaterland“ in den Kampf zu gehen. 

5 \ (Reform.) 
Stettin, 8. Nobr. Wie man uns ſagt, iſt auch der Be⸗ 
fehl ergangen, fämmtliche Feſtungen zu armiten. 
N (Oſtſee⸗Z.) 

Maadeburg, November. Mobilmachung.) Heute 
iſt das 11. Huſarenregiment, das aus dem Mecklenbur⸗ 
giſchen kommt und nach Thüringen, eventualiter nach Kur⸗ 
heſſen geht, hier durchmarſchirt. Nachdem vorgeſtern 2 Batail⸗ 
lone des 7. Regiments hier durchgegangen find, iſt geſtern hier 
bei det Direktion der magdeburg⸗leipziger Eiſenbahn der Befehl 
eingetroffen, alle dispontblen Wagen nach Halle abgehen zu laſſen, 
behufs neuer Truppenbefbrderungen nach Thütingen, wie 
man mit Recht annimmt. Was übrigens den heute hier einge⸗ 
troffenen Befehl zur Mobilmachung det Armes anbelangt, 
ſo iſt er von allen Parteien mit Freude und Genugthuung aufge⸗ 
nommen worden. Bereits find, was den hieſigen Ort anbelangt, 
noch in der letzten Nacht die betreffenden Befehle ausgearbeitet 
und theilweiſe abgeſendet worden. Ueberhaupt bemerkt man an 
den betreffenden Stellen ſchon viel Thätigkeit. Man giebt zwar 
auch hier die Hoffnung auf die Erhaltung des Friedens noch 
nicht auf, will aber auch hier, daß der ſich bis zum Hohn 
ſteigetnde öſterreichiſche bundestägliche Uebermuth in die gebühren⸗ 
den Gränzen, nöthigenfalls mit den Waffen, zurückgewieſen 
werde. — Rach Veränderung der Lage der Dinge wird nun auch 
der Abmarſch der hier einexerctietten Rekruten nach ihren Re⸗ 
gimentern in Heſſen beſchleunigt und, wie verlautet, bereits 
nächſten Dienſtag ſtattfinden. ; (Reform.) 

Halle, 7. Nov. Der heute eingetroffene Befehl zur Mobil⸗ 
machung der geſammten Armee hat eine außerordentliche Leben⸗ 
digkeit in alle Kreiſe gebracht. Der Befehl zur Einſtellung iſt 
den allen Seiten mit lebhafter Freude aufgenommen worden. 
Dr Abend find zwei Bataillone des 7. Infanterie⸗Regiments 
hier dic und auf der Eiſenbahn nach Thüringen gegangen. 
Die Höher in Merſedurg ſtehen gebliebene Abeheſlung Ponton⸗ 
ee ebenfalls Befehl zum ſofortigen Aufbruch nach Erfurt 
erhalten. (Ref. 

Düſſeld ef, 6. Novbr. Kucbetter⸗ Anbelgenhelt 
Der geſtern hi erſandten kurzen Mittheilung darf ich heute aus 
mit glaubwürdiger Da zufügen: Die feiernde Arbeitermaſſe 
in Lennep und Umgegend ige ſehr bedeutend, obſchon ſelbſt eine 
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approximative Anzahl ich mir heute noch nicht anzugeben getraue. 
In den bedeutendſten Fabriken waren die Leute gehalten, von 
Morgens 5 Uhr bis Abends 8 Uhr zu arbeiten; ſie hatten dafür 
per Stunde einen Verdienſt von 10 Pfennigen — doch wurde 
ihnen der Betrag von drei halben Stunden, die fie auf Früh: 
ſtück, Mittageſſen und Vesperbrot verwandten, an dieſem Lohne 
gekürzt. Ihre gemeinſchaftlich ausgeſprochenen Forderungen ſind 
nun dahin gerichtet, daß ſie für die Folge erſt um 6 Uhr Mor⸗ 
gens kommen, ihnen die beſagten Abzüge nicht mehr gemacht — 
alſo 14 volle Arbeitsſtunden berechnet werden dürften. Darauf 
ſind die Fabrikherren einſtimmig nicht eingegangen, ſondern for⸗ 
dern vorerſt ein Zurückkehren zum Geſchäfte, ehe von itgend einer 
Unterhandlung die Rede ſein könnte. Eine wünſchenswerthe Bei⸗ 
legung des Streits iſt bis heute Abend hier noch nicht bekannt 
geworden. Von Elberfeld ſind 70 Mann vom 16. Inf.⸗Reg. 
ſchon vorgeſtern in Lennep eingetroffen. Die Maſſe aber hält 
ſich ganz ruhig und ſcheint die beabſichtigte Verhaftung der An⸗ 
führer bis jetzt noch nicht realiſirt. (8. 3.) 
Deut ſehl an d. 
Frankfurt a. M., 6. Novbr. (Militäriſches.] Man 
ſah um die geſtrige Mittagsſtunde der Ankunft eines weiteren 
Bataillons des aus dem Großherzogthum Baden zurckkehren⸗ 
den 28. preußiſchen Regiments auf dem Main⸗Neckar Bahn⸗ 
hof entgegen. Daſſelbe hat jedoch, wie man alsbald erfuhr, den 
Dampfwagenzug an der Station Langen verlaſſen, um einen 
Seitenweg nach der am rechten Mainufer belegenen naſſauiſchen 
Ortſchaft Flönsheim einzuſchlagen, um dort und in der Um⸗ 


unſerer Stadt vorbeimarſchirenden Füſilierbatgillons deſſel⸗ 
ben Regiments befindet ſich in der nordoͤſtlich von Frankfurt belege⸗ 
nen Ortſchaft Heddernheim, zu deren Nachbarſchaft auch die 
übrigen Mannſchaften dislocirt ſind. Das Verhalten der ſoge⸗ 
nannten Bundeshülfstruppen auf kurheſſiſchem Gebiet zu 
bezeichnen, führe ich nachträglich noch einen Zug an: Als der 
Oberbefehlshaber derſelben, Fürſt von Thurn und Taris zu 
Hanau eintraf, wollte er ohne vorgängige Anfrage in dem kur⸗ 
fürſtlichen Reſidenzſchloſſe Quartier nehmen. Auf die Bemerkung 
aber, daß die Thüren verſchloſſen und auf Befehl Sr. k. Hoheit 
des Kurfürſten die Schlüſſel nach Wilhelmsbad abgeliefert wor⸗ 


den, befahl der Herr Fürſt ohne Weiteres einen Schloſſer her⸗ 
beizurufen. 
ſandte der Oberbefehlshaber eine Truppenabtheilung nach Wil⸗ 


Gleich nach dem Einrücken der Hülfsarmee ent 


helmsbad, um die daſelbſt in der Nähe der kurfürſtlichen Woh⸗ 
nung befindliche Hauptwache zu beziehen, die von Mannſchaften 
des kurfürſtlichen Garderegiments beſetzt war. Der dieſelben be⸗ 
fehligende Offizier weigerte ſich jedoch der Aufforderung, ſolche 
unverzüglich der Truppe einzuräumen, Folge zu geben, mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit erklärend, es bedürfe dazu des ausdrücklichen Befehls 
Sr. k. Hoheit, im Falle der Gewalt aber werde er bewaffneten 
Widerſtand leiſten. Der Kurfürſt, von dem Vorgange, der ſich 
faſt unter den Fenſtern ſeiner Wohnung zutrug, unterrichtet, kam 
nun ſelber herunter, um ſeinen Willen kund zu geben, die Si⸗ 
cherheit ſeiner Perſon der Obhut ſeiner Leibgarde anzuvertrauen, 
was denn endlich die zu dieſem Behufe entſandte Hülfstruppe 
veranlaßte, wiederum ihres Weges zu ziehen. Faſt ſtündlich 
werden wir hier mit mehr oder minder unbeglaubigten Gerüchten 
von Konflikten heimgeſucht, die zwiſchen den bei Neuhof (im 
Fulda'ſchen). einander gegenüberſtehenden preußiſchen und ſoge⸗ 
nannten Bundestruppen ſtattgefunden haben ſollen. Ich über⸗ 
gehe ſolche jedoch als bisjetzt noch unbeſtätigt geblieben, mit 
Stillſchweigen. — Seit geſtern Abend ſind die in den letzten 
Wochen eingeſtellten außerordentlichen militäriſchen Sicher⸗ 
heitsmaßregeln wiederum ins Leben getreten. Man glaubt, 
daß dieſe Anordnung mit Hinſicht auf die kürzlich in Mainz 
ſtattgehabten Soldatenraufereien, denen man dadurch in unſerer 
Stadt vorzubeugen hofft, getroffen werden. (Reform.) 
Frankfurt, 6. November. [Die Preußen ziehen ſich 
zurück.] Ueber die beiderſeitigen Stellungen der in Kurheſſen 
eingerückten preußiſchen und baieriſchen Truppen iſt außer dem, 
was die Zeitungen mittheilen, nichts Verbürgtes bekannt. Jedoch 
laufen alle hier und in Hanau verbreiteten Privatnachrichten dar⸗ 
auf hinaus, daß die Baiern im Vorrücken begriffen ſeien 
und die Preußen ſich zurückzögen. In Hanau ging übri⸗ 
gens das Gerücht, daß morgen noch mehrere Tauſend 
Mann dort einrücken würden. Die Ablieferung der Waffen iſt 
heute in Bockenheim unter verſchärfter Strafandrohung wie⸗ 
derholt anbefohlen worden. (Köln. Z.) 
Hanau, 6. Nov. [Die baieriſchen Truppen ziehen 
ſich immer weiter nach Fulda hinauf.] Das Hauptquar⸗ 
tier iſt wieder vorgeſchoben worden, von Schlüchtern nach Flie⸗ 
then. Auf der Straße von hier nach Gelnhauſen hat nicht ein 
einziger Ort Militär; alle, Rückingen, Langenſelbold, Rothenber⸗ 
gen, Lieblos, find verſchont und ſelbſt in Gelnhauſen befinden 
ſich nur wenig Ttuppen. Dagegen ſind alle Abtheilungen einige 
Stunden dieſſeits Fulda toncentrirt, fo daß in der dortigen ſchwer 
heimgeſuchten Gegend die Noth ſchon hoch geſtiegen iſt und die 
Landleute überhaupt über den Druck Klage führen. Es iſt de 
reits fo weit gekommen, daß dem Vieh Stroh als Futter vor 
geworfen wird. Zu einem Zuſammenſtoß der Preußen An 
Baiern iſt es bis jetzt noch nicht gekommen, jedoch nehmen die 
erſteren noch immer eine abwehrende Stellung ein. (Fr. * 
elnhauſen, 4. Novbr. [Aeußerſte Nachgiebigkeit 
Seitens Preußen. Uebermuth des Gegners. Was 
in verſchiedenen Blättern von Unterhandlungen erzählt wird, 
welche zwiſchen General Fürſt v. Thurn und Taxis und Ge⸗ 
neral v. d. Gröben gepflogen worden wären, bin ich im der 
Lage, Ihnen nach den glaubwürdigſten Mittheilungen als voll⸗ 
kommen unbegründet zu bezeichnen. Hier weiß man nur von 
einem Briefe des preußiſchen Generals an den Oberkommandanten 
des Bundescorps. In dieſem fell neuerdings ver ichert werden, 
daß dem Einrücken der Preußen in Kurheſſen keine feindlichen 
Abſichten zu Grunde lägen. Preußen bezwecke damit ſonſt nichts, 
als die Sicherung ſeiner militäriſchen Verbindungswege mit den 
Rheinlanden. um dieſen Zweck jedoch ganz vollkommen zu er: 
reichen, erſcheine es Preußen wünſchenswerth, daß es einen Theil 
des Kurfürſtenthums ausſchließlich beſebe und daß über dieſen 
Punkt eine Verſtändigung mit dem Oberkommandanten des Bun⸗ 
desarmeecorps ſtattfinde. Dieſe Verſtändigung würde nach den 
Wünſchen Preußens in der Weiſe zu erzielen fein, daß die Bun: 
destruppen ſich auf die ausſchließliche Okkupation der Pro⸗ 
vinzen Hauan und Fulda beschränkten, während Preußen 
den übrigen Theil des Kurfürſtenthums beſetzte. Fürſt 
Thurn und Taxis hat, wie man vernimmt, auf dieſe Vorſchläge 
ablehnend geantwortet. Grund zu einem Arrangement mit dem 
preußiſchen General über die Beſetzung des Landes ſei keiner 
vorhanden, da ihm ſelbſt ausſchließlich die im Rechte fußende 
Aufgabe geworden, ganz Kurheſſen zu beſetzen. Preußen könne 
auf feinen Etappenwegen ungehindert marſchiren laſſen; von Sei: 
ten des Fürſten werde ihm dabei nichts in den Weg geſtellt wet⸗ 
den. Zur Hinwegräumung aller Hinderniſſe jedoch, welche dem 
Oberbefehlshaber des Bundescorps in den Weg geſetzt werden 
ſollten, ſobald er zur gänzlichen Durchführung feiner Aufgabe, der 
Beſetzung des ganzen Landes, ſchritte, werde er ungefäumt vor 
gehen müſſen. Es ſtehe ihm dazu bis jetzt eine Truppenmacht 
von 13,000 Mann zu Gebote. Dies der weſentliche Inhalt der 
ſogenannten Untechandlungen. 0 
Fulda; 5. Nov. Aus dem preußiſchen Lager.] In 
der letzten Nacht ſchliefen wir wie im tiefſten Frieden; nur einige 
Außenwerke und Mühlen wurden durch die Truppen, welche fie 
zu beſetzen hatten, beunruhigt. Heute gegen 9 Uhr Vormit⸗ 
tags rückte der größte Theil der Truppen, Infanterie, Kavalerie 
und Artillerie, aus und nahm eine Stellung gegen die Rhön, 


gegend Quartier zu nehmen. Der Stab des Tages zuvor bei 


die würzburger und die fränkiſche Straße, welche die Trupe 
pen aber ſchon gegen zwölf Uhr Mittags verließen und ſich in 
ihre Quartiere verfügten. Wenn nicht das Landkrankenhaus 

mehrere geeignete Poſten ſtark beſetzt und zur Vertheidigung her? 
gerichtet würden, ſo könnte man vermuthen, es werde auf irgend 
eine Weiſe eine Verſtändigung angebahnt; ſo viel ſcheint aus 
Allem hervorzugehen, beide Corps, ſowohl die Baiern als die 
Preußen dürften beſtimmter Weiſungen entbehren, den erſten An 
griff zu unternehmen; wenigſtens deutet Alles darauf hin, da 
die Preußen höchſt vorſichtig zu Werke gehen, um den Eclat des 
erſten blutigen Conflicts von ſich fern zu halten. — Im hieſigen 
Gaſthof zum „Kurfüͤrſten“ hielt ſich heute Morgens ein Reiſen⸗ 
der auf, in deſſen Haltung und Benehmen man die Militair⸗ 
perſon nicht verkennen konnte. Als er nun allerlei Fragen über 
Stärke und Aufſtellung der preußiſchen Truppen in der Gegend 
an einen Anweſenden richtete, wurde er verdächtig, und ein preu⸗ 
ßiſcher Freiwilliger veranlaßte, daß er arretirt wurde. Er br 
hauptete nun ſelbſt, da er keine Legitimationspapiere hatte, preu⸗ 
ßiſcher Ulanen Rittmeiſter zu ſein, auf Urlaub ſich zu befinden 
und zufällig in Civilkleidung zu reifen. Zu feinem Glücke wurde 
er von einem preußiſchen Küraffier-Dffizier als Bekannter reto⸗ 
gnoscirt und ſeines Arreſtes enthoben. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z3.) 

Kaſſel, 6. Nov. [Aus dem preußiſchen Lager.] Heute 
morgen wurde die geſammte preußiſche Garniſon durch Ge 
neralmarſch alarmirt. Bald erfuhr man, daß zwei Füfilier⸗ 
bataillon und ein Jägerbataillon plötzlich Marſchbefehle nach 
Fulda bekommen hätten und noch heute Abend in Hünfeld ein: 
treffen ſollten. Zwei Bataillone gingen ſofort, eines erſt um 
1 Uhr Mittags auf der Eiſenbahn nach Bebra ab. Man ver⸗ 
nimmt, daß die bei Fulda konzentrirte preußiſche Armee auch 
ſonſt noch bedeutende Verſtärkungen an ſich ziehen wird. So 
ſollen aus Erfurt die ganze Garnifon, aus Berlin zwei Ba⸗ 
taillone Garde, aus Hamburg das 7. Infanterie⸗Regiment un: 
terwegs ſein. Die badiſche Armee konzentrirt ſich unter General 
v. Schreckenſtein in der Nähe von Frankfurt, ein weite⸗ 
res Korps unter General v. Strotha bei Kreuznach. — 
Seit geſtern hält ſich auch Lieutenant Georg Bauer vom kurh. 
Artillerieregiment, der ſich in der jüngſten Zeit als Haynauiſcher 
Adjutant bemerklich gemacht hat, einer von den wenigen, die ih⸗ 
ren Abſchied nicht gefordert, in beſonderen Geſchäften hier auf. 
Heute verbreitete ſich die Nachricht, der ꝛc. Bauer ſei hauptſäch⸗ 
lich gekommen, um die noch im Zeughauſe liegenden circa 4500 
ganz neuen Infanteriegewehre zu entführen. Das Unter⸗ 
nehmen ſtieß auf Schwierigkeiten. Niemand wollte zu dieſem 
Zweck Kiſten verkaufen, deren wenigſtens hundert nöthig waren. 
ꝛc. Bauer ließ zwar dieſelben ſofort bei einem Schreiner beſtel⸗ 
len, erhielt aber von der wegen dieſes Gegenſtandes eiligſt zuſam⸗ 
mengetretenen Geſammt⸗Schreinergilde den Beſcheid, daß ihm ein 
Kaſſeler Schreiner keine Kiſten machen werde. Indeß erledigte 
ſich die Sache durch die dem ꝛe. Bauer von Seiten des preu⸗ 
ßiſchen Kommandanten zugegangene Verfügung, wonach keine 
Waffen aus dem ſeiner Obhut anvertrauten Zeughauſe ent⸗ 
fernt werden dürfen. ꝛc. Bauer hat uns dann wieder verlaſſen. 
Die hier fortwährend in hülfsbedürftigem Zuſtande ein⸗ 
treffenden kurheſſ. Beurlaubten werden nach wie vor aus 
den Mitteln hieſiger Einwohner unterſtützt. Jeder erhält 
Nachtquartier und Verpflegung und wird auf der Eiſen⸗ 
bahn weiter ſpedirt. f 
| 7. November. Geſtern Abend gab das Muſikchor des hier 
anweſenden königl. preuß. 32. Linien⸗Infanterie⸗Regiments unter 
der trefflichen Leitung des Herrn Muſikmeiſters Golde im Ha⸗ 
nuſch'ſchen Saale ein Konzert zum Beſten der Armen. 
Der Saal war gedrängt voll, ſelbſt die Tribünen waren beſetzt, 
fo daß die Väter und Pfleger unſerer Armen den edlen Konzert⸗ 
gebern eine reiche Einnahme zu verdanken haben werden. Man 
bewunderte emein die ur i mili⸗ 
täriſchen Kunftgmoffen. Nam a 8 wic e 
des 32. Regiments in Kaſſel“, womit das Konzert ſchloß, 
den rauſchendſten Applaus. Die Beurtheilung im Einzelnen den 
Kritikern von Fach überlaſſend, haben wir unſerer Seits nur 
noch einen Wunſch: die Preußen ſpielen vortreffliche 
Märſche — mögen ſie bald den bundestägigen Baiern 
und Oeſterreichern den Marſch blaſen! (N. Heſſ. Z.) 

Mainz, 5. November, Abends. [Erbitterung zwiſchen 
Oeſterreichern und Preußen.] So eben ziehen wieder fehr 
ſtarke Patrouillen, aus Oeſterreichern und Preußen beſtehend, 
durch die Straßen. Die Erbitterung zwiſchen den Soldaten bei⸗ 
der Truppenkörper iſt groß. Der geſtern Abend vorgefallene 
Straßenkampf zwiſchen denſelben entbrannte an verſchiedenen 
Orten und wurde mit allen Waffen geführt. Ein Arbeiter wurde 
bedeutend verwundet; von den verwundeten Soldaten, deren einem 
der Kopf geſpalten wurde, ſollen bereits mehrere geftorben fein. 
Für heute find ſolche Vorkehrungen getroffen, daß keine Wieder⸗ 
holung der blutigen Scenen zu befürchten iſt. (Frkf. J.) 
München, 5. Novbr. (Die Truppenzüge] vom 
öſterreichiſchen Armeekorps in Vorarlberg, d. h. von Kaufbeuern 
bis Bamberg haben alle disponiblen Wagen auf der ganzen 
Strecke der Eiſenbahn der Art in Anſpruch genommen, daß ges 
ſtern und heute kein Güterzug mehr hier eintraf und auch keiner 
abgehen konnte. — Mittlerweile werden die Rüſtungen mit 
einem Eifer fortgeſetzt, daß eine gewiſſe Aengſtlichkeit unverkenn 
bar iſt, obwohl die „N. M. Ztg.“ gewöhnlich eine hochtrabende 
Sprache führt. Nicht nur 1 Bataillon Artillerie, ſondern auch 
1 neue Jäager⸗Bataillone wilt unſer Ktiegsminiſter, Hr. v. Lü⸗ 
der, errichten. Das Geld hierzu ſollen einige Augsburger 
Bankhäuſer vorſchießen. Kann die Regierung aber mit dieſen 
Häufern nicht einig werden, fo wird es natürlich auch nichts 
mit der Errichtung neuer Bataillone. 

Dresden, 7. Novbr. [Die Rüſtungen werden fort 
geſetzt. — Kammetverhandlungen.] In Folge der neue⸗ 
ſten Nachrichten aus Berlin werden die bereits abbeſtellten 
Nüſtungen wieder fortgeſetzt. Kein Mann wird mehr 
entlaffen. Die bereits Entlaſſenen erhalten Contreordre. 

Die erſte Kammer ſah heute zahlreiche Gaſte. Sogar die 
Diplomaten⸗Tribüne war gefüllt, darunter au Frau v. Bent, 
die es ſtets vorzieht, in der Diplomaten Loge ſtatt auf der Da⸗ 
men⸗Tribüne zu erſcheinen und deren Anweſenheit dann jedesmal 
eine große Rede ihres Herrn Bar e Am Miniſter⸗ 
tiſche befanden ſich die Staatsminiſter Pr. Zſchinsky, v. Beuſt, 
v. Frieſen und Rabenhe rt. Nach Vortrag der Regiſtrande 
kündigte denn auch der Patent an, daß die neulich in Aus⸗ 
ſicht geſtelte Mittheitung über die angeordneten Kriegs⸗ 
rüſtungen ſofort und zwar in öffentlicher Sitzung erfolgen 
werde. — Staotsminiſter v. Beuſt: Nach nochmaliger Erwä⸗ 
gung habe die Regierung ſich eneſchtoſſen, die neulich zugeſagte 
Mittheilung in öffentlicher Sitzung zu geben. Zwar würde 
nun manches Detail nicht vorgebracht werden können, aber man 
halte es doch für beffer, um den unwahren Gerüchten und Muth⸗ 
maßungen vorzubeugen, die faſt immer Über geheime Sitzungen 
entſtänden. Auch ſei es der Regierung lieb, ſich über die deutſche 
Frage wieder einmal öffentlich ausſprechen zu können, zumal ſie 
die Zurückhaltung würdige und dankbar anerkenne, welche die ge⸗ 
genwärtigen Stände in dieſer Frage beobachtet. — Er wolle nicht 
auf eine hiſtoriſche Entwickelung dieſer Frage eingehen, ſondern 
gleich bei der Auflöſung der letzten Kammern (die übrigens nicht 
— wie man behauptet habe — damit in Verbindung geſtanden 
hätte) anknüpfen. — Die öſterreichiſche Regierung habe 
„in der Eigenſchaft, welche die Bundesverträge ihr beilegten“ 
nämlich als Präſidialhof zur Beſchickung einer Plenarverſamm“ 
lung des deutſchen Bundes eingeladen. Die Berechtigung zu 
dieſer Einladung habe man nicht bezweifeln können; eben fo we⸗ 
nig deren Zweckmäßigkeit. Dadurch aber, daß Preußen und 


die mit 
nicht beigetreten ſtien und deren Kompetenz vielmehr beſtritten 
0 „ ſei es unmöglich geweſen den boabſichtigten Zweck zu er⸗ 
nchen; man habe weder eine neue Centralgewalt einfegen, noch 
neue Verfaſſung berathen können. — Deshalb ſei es noth⸗ 
wendig geworden, den engern Rath wieder zuſammentreten zu 
laſſn. Am rechtlichen Fortbeſtand der alten Verfaſſung habe 
man nicht zweifeln können, obwohl dieſe Anſicht viel Gegner 
gefunden. Die Nationalverſammlung ſei 1848 berufen worden, 
eine Verfaſſung zu Stande zu bringen, und habe inzwiſchen 
eine proviſoriſche Centralgewalt gewählt. Der alte Bundestag habe 
ich hierauf aufgelöft, indem er unter dem Drange der damaligen 
Amſtände zu der Centralgewalt zugeſtimmt und zu deren Gunſten und 
in der Vorausſetzung, daß die neue Verfaſſung zu Stande kommen 
werde, ſich getrennt habe. Dieſe Erwartung ſei nicht in Erfül⸗ 
lung gegangen und Erzherzog Johann habe dann zu Gunſten 
einer interimiſtiſchen Bundes⸗Central⸗Kommiſſion reſignirt, deren 
ftehen aber nur auf ſechs Monate feſtgeſetzt geweſen. Nach 
Ablauf dieſer und da alle Verſtändigungsverſuche fruchtlos geblie⸗ 
ben, habe daher (schöner Schluß!) das alte verfaſſungsmäßige 
Otgan wieder aufleben müſſen. — Er wolle ſich nicht in eine 
weitere Deduction diefer Anſicht einlaſſen und nur als Gegenſatz 
erwähnen, daß nach der Meinung der Gegner dann, wenn ein 
Inſtitut außer Wirkſamkeit trete, weil deſſen Unhaltbarkeit ſich 
gezeigt habe, ein Zuſtand der Freiheit als eingetreten angenom⸗ 
men werde, wo Jeder thun könne, was er wolle. (11) — Nach⸗ 
dem die Verfaſſung vom Mai 1849 von Oeſterreich, Baiern 
und Würtemberg verworfen worden ſei, habe, um eine Zerreißung 
eutſchlands zu verhüten, vorerſt dafür geſorgt werden müſſen, 
aß die einzelnen Staaten Deutſchlands „wieder in eine verfaſ⸗ 
ungsmäßige Form hineingenöthigt würden.“ Es ſei dies 
ein großer Unterſchied dem Syſtem der freien Vereinbarung ge⸗ 
genüber. Denn wenn dort Nichts zu Stande komme, bleibe 
wenigſtens das Alte. () — Sobald man aber dieſen Stand: 
punkt erfaßt und die Ueberzeugung gewonnen habe, daß nur auf 
bundesrechtlichem Boden mit Erfolg vorgeſchritten werden könne, 
ſei es auch Pflicht geweſen, die Lebensfähigkeit und Kraft 
des engern Rathes darzuthun, und es habe daher mit 
Kraft und Entſchiedenheit vorgegangen werden müſſen, wo es 
darauf angekommen ſei, das Anſehen des Bundestags zu ſchützen 
und zu erhalten. Die erſte Gelegenheit dazu habe ſich in Kur: 
heſſen geboten, ohne daß jedoch die Frankfurter Regierungen zu 
dieſer Differenz Anlaß gegeben hätten. Der Bundestag ſei an⸗ 
gerufen worden und habe Beſchlüſſe gefaßt „zu Gunſten des 
ſchwerbedrohten landesherrlichen Anſehens.“ Da habe 
reußen Schwierigkeiten gemacht, ſelbſt Drohungen ſeien nicht 
ausgeblieben. Und nicht nur, daß Preußen die Kompetenz des 
undestags im Allgemeinen beſtritten habe, habe es nicht ein⸗ 
mal geſchehen laſſen wollen, daß der Bund in den Staaten ein⸗ 
ſchreite, welche ihn anerkennen. (Bekanntlich hat zur Zeit nur 
er Kurfürſt, nicht aber das Land, ihn anerkannt.) Preußen 
omme hier in Widerſpruch mit ſeinem eigenen Unionsgedanken, 
und wenn es das Einſchreiten des Bundes für gefährlich halte, 
ſo ſehe es daraus, wie bedenklich die Entwickelung feines eigenen 
nionsgedankens werden könne und daß man in Preußens, wah⸗ 
rem Intereſſe handle, wenn man dieſen Gedanken bekämpfe 
(großer Gedanke!) habe man nun überall, wo es nur angegan⸗ 
gen, z. B. bei Verwaltung des Bundeseigenthums, es vermie⸗ 
den, mit Preußen in Konflikt zu gerathen, ſo habe man doch in 
Heſſen, wo es um Sein oder Nichtſein des Bundes ſich gehandelt, 
ich nicht einſchüchtern laſſen können, und daher entſchieden vor⸗ 
reiten müſſeu. In einer ähnlichen Lage befinde ſich die Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſche Sache. Auch hier müffe man darauf beſtehen, 
i der Bund und der von ihm beſchloſſene Frieden feine 
eltung erlange. — Angeſichts der bedrohlichen Haltung 
Preußens habe man ſich daher auch für eine kräftige Gegenwehr 
entſcheiden müſſen und auch Sachſen habe die Pflicht gehabt, 
die bedrohte Bundesgewalt zu ſtützen. Man habe dies 
auch gegen Preußen ausgeſprochen, aber jede Provokation ver⸗ 
mieden, zugleich auch um dem Lande unnöthige Koſten zu er⸗ 
ſparen. Man habe nur aufmerkſam die Verhandlungen in War⸗ 
ſchau verfolgt und gerade die Nachrichten von dort hätten nicht 
(wie dies irrig von zwei Blättern ganz entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung verbreitet worden ſei) zu der ergriffenen Maßregel Veran⸗ 
laſſung gegeben. Wohl aber ſei am 2. Nov. eine Anfrage des preeuß. 
Kabinets an die Regierung gelangt, die zu der ernſteſten Erwägung 
habe Anlaß geben müſſen. Der preußiſche Geſandte Graf 
Galen habe nämlich ihm (dem Miniſter des Auswärtigen) eine 
Depeſche des Herrn von Radowitz vorgeleſen folgende Inhalts: 
Die ſogenannte Bundesverſammlung habe eine einſeitige Inter⸗ 
vention in Heſſen beſchloſſen. Nun konne aber Preußen, theils 
weil es den Bund überhaupt nicht anerkenne, theils weil es zu 
Heſſen in den engſten Beziehungen ſtehe, nicht dulden, daß ſo⸗ 
genannte Bundestruppen das kurheſſiſche Gebiet beſetzten, und 
man wünſche daher zu wiſſen, welche Haltung Sach ſen bei 
einem möglicherweiſe eintretenden Konflikte einzu: 
halten gedenke? Zwar wiſſe man, daß Sachſen bei der 
Verſammlung ſich betheiligt habe, aber man werde 
nicht verkennen, in welche Verwickelungen möglicherweiſe Sachſen 
dadurch gebracht werden könne. — Er (v. Beust) habe darauf 
geantwortet: „daß man durch die gegen das Anſehen des Bun⸗ 
des gerichteten Ausfälle ſich vielleicht der Mühe einer Antwort 
überhoben habe erachten können“ (Oho h, daß man aber deſſen⸗ 
ungeachtet ſich offen dahin erklären wolle, daß die ſächſiſche Re⸗ 
erung die Bundesverfaſſung noch als zu Recht dete ‚und 
aher auch die Bundesverſammlung als deren Organ anerkenne. 
Graf Galen habe darauf die Frage an ihn gerichtet, ob 
Sachſen der ſogenannten Bundes verſammlung das Recht der 
Kriegserklärung zuerkenne? worauf er erwidert habe, daß man ſie 
anerkenne mit den derſelben beigelegten Rechten um 
es ihm überlaſſe, die Folgerungen daraus ſelbſt abzuleiten: Uebri⸗ 
gens habe er auch dem Geſandten nicht verſchwiegen, daß man 
jener Anfrage einen mehr oder weniger bedrohlichen Charakter 
erblicke und ſich daher vorberetren werde, zumal der 
Beſandte angedeutet habe, daß Sachſen bei Erfüllung 
er Bundespflichten durch mögliche Zwiſchenfälle bes 
oht werden könne. 
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Nach dieſer Eröffnung ſprach Herr v. Frieſen in längerer 
Rede ſeinen Dank aus. Herr v. Schönberg-Bibran aber 
beantragte, daß eine Deputation über die etwa darauf zu erthei⸗ 
lenden Antwort Bericht erſtatte. An dieſen Antrag knüpfte ſich 
eine eben ſo lange als langweilige Debatte, die endlich damit 
ſchloß, daß man die Sache mit 22 gegen 17 Stimmen an die 
erſte Deputation verwies. (Dresd. J.) 


Hannover, 6. November. (Diplomatiſches.] Geſteen 
Nachmittag traf der preußiſche Major im Generalſtabe, Herr 
v. Manteuffel hier ein, und begab ſich ſogleich ins Palais des 
Königs. Wir erfahren über den Zweck feiner Miſſion, daß die⸗ 
ſelbe eine Verbindung Hannovers mit Preußen in der 
deutſchen Angelegenheit befürworten follz dieſe iſt nach 
dem Verhalten unſeres Kabinets in der deutſchen Angelegenheit, 
fo wie nach den zuletzt bezeichneten Infteuktionen des Geſandten 
nach Frankfurt auch gewiſſermaßen bedingt, ja, wir erfahren von 
ſonſt gut unterrichteter Hand, daß ein vollſtändiger Anſchluß 
an Preußen in den jetzt ſtreitigen Fragen zwiſchen 
dieſem und Oeſterreich vom Kabinet beabſichtigt 
wird; demnach kann man ſchon jetzt, ohne die Details zu ken⸗ 
nen, auf einen günſtigen Erfolg der Miſſion des Herrn v. Man⸗ 
teufel rechnen. In militäriſcher Hinſicht können wir das Ver⸗ 
halten des Kabinets mit ganzer Beſtimmtheit dahin bezeichnen: 
daß daſſelbe bis zum letzten Punkt ſeine völlige Neutralität be⸗ 
halten wird; vorläufig deshalb an eine Vermehrung der Streit⸗ 
kräfte, die jetzt ganz auf den Friedensetat geſtellt ſind, nicht ge⸗ 
dacht wird; ſollten ſpäter ernſtliche Konflikte im Vaterlande ein⸗ 
treten, an die man bis jetzt hier jedoch weder glauben will noch 
kann, ſo würden zwar die Truppen auf den Kriegsfuß geſtellt 
werden, doch lediglich zu dem Zweck, um die Gränzen Hanno⸗ 
vers nach allen Seiten hin zu beſetzen. B 

Gegen die Sammlungen zur Fortführung des Krieges in 
Schleswig⸗Holſtein, fo. wie gegen jeden ferneren Eintritt von 
hannoverſchen Unterthanen in die ſchleswig⸗holſteinſche Armee hat 
das Miniſterium ſehr geſchärfte Erlaſſe ergehen laſſen; einem hie⸗ 
ſigen Offizier wurde ſogar der Urlaub zum Beſuch eines Bru⸗ 
ders daſelbſt mit dem ausdrücklichen Bemerken: wegen politiſcher 
Gründe, verweigert. Die Demokratie iſt natürlich ganz unge⸗ 
halten darüber und verketzert das Miniſterium ſogleich als ein 
reaktionäres, doch ſehen alle Beſonnenen nur zu gut ein, daß 
nach der Ratifikation des Friedenstraktats vom 2. Juli das Ver⸗ 
halten des Miniſteriums völkerrechtlich kein anderes ſein kann. 

(Reform.) 

Hannover, 6. Novbr. Major v. Manteuffel, deſſen 
Ankunft von Berlin wir bereits geſtern gemeldet, war der Ueber⸗ 
bringer eines Schreibens ſeines Monarchen an Se. 
Maj. den König von Hannover. Der Inhalt gehört na⸗ 
türlich nicht vor die Oeffentlichkeit, und müſſen wir uns deshalb 
darauf beſchränken, ihn als bedeutungsvoll zu bezeichnen. Se. 
Majeſtät haben geſtern in Folge dieſes Schreibens bis in den 
Abend mit dem Miniſter der auswärtigen. Angelegenheiten, Hrn. 
v. Münchhauſen Exc., gearbeitet. — Der geh. Regierungsrath 
v. Hammerſtein iſt bereits geſtern nach Frankfurt a. M. in 
der geſtern angedeuteten Eigenſchaft abgereiſt. — Die Sendung 
des Grafen Kielmansegge nach Wien, der wir jede Wichtig⸗ 
keit glaubten abſprechen zu müffen, erſcheint gleichwohl der Ve: 
achtung deshalb werth, weil ſelbige die Abberufung des Grafen 
Platen, dem man I) unter dem Einfluſſe des Fürſten 
Schwarzenberg, 2) als das leitende Organ der hieſigen reak⸗ 
tionären Bewegungen betrachtet, zur Folge hatte. Letzterer ift 
bereits geſtern hier eingetroffen und es wird nun darauf ankom⸗ 
men, ob derſelbe für einen anderweitigen Geſandtſchaftspoſten 
beſtimmt oder etwa nur temporär von Wien ſich beurlaubte, um 
das angefangene Werk der Reaktion hier völlig zu Stande zu 
bringen. 

Bei dem allgemeinen Kriegsgeſchrei dürften einige Notizen 
über die hannoverſche Armee von Intereſſe ſein. Sie iſt 
in der Kürze folgendermaßen formirt: 2 Diviſionen Infanterie 
zu je 2 Brigaden von 5 Bataillonen (4 Linien⸗Bataillone und 
1 leichtes). Die Friedensſtärke eines Bataillons mit den Re⸗ 
ſerven = 916 Streitbare, mithin die Stärke der geſammten 
Infanterie im Frieden — 18,320 Streitbare. Hierzu kommen 
noch die in den letzten beiden Jahren nicht verabſchiedeten acht⸗ 
und neunjährigen Einſtellungen, ſo daß in wenigen Tagen die 
Infanterie leicht auf etliche 20,000 Mann gebracht werden 
kann. Die Friedensſtärke der geſammten Kavallerie iſt 3162 
ausgebildete Leute, ohne das Offtzierkorps. Die Artillerie bildet 
eine Brigade, unter Kommando eines Artillerie-Generals: 2 rei⸗ 
tende Kompagnien, 7 Kompagnien Fuß⸗Artillerie und 1 Kom⸗ 
pagnie Artillerie Handwerker; Total der Streitbaren — 1449. 
Die Rekrutirung geſchieht größtentheils wie bei der Kavallerie. 
Die Ingenieur⸗Truppen beſtehen aus einem Stabe, 1 
Pionnier- und 1 Pontonnier⸗Kompagnie. Die hannoverſche Ar: 
mee zählt 16 Generale, 65 Stabs⸗Ofſiziere, 563 Subaltern⸗ 
Offiziere. G. C) 

(Das Inhibitorium des ſogenannten Bundestages 
an die Statthalterſchaft! lautet wie folgt: 


Auszug aus dem Protokoll der 11. Sitzung der Bundesverſamm⸗ 
lung, geſchehen am 25. Oktober, § 33, Holſtein.— Die — 5 — 
ſammlung hat demnach mit Stimmenmehrheit bef loſſen: 

1) ſofort nach erfolgter Auswechſelung der Ratiſtkattonsurkunden 
über den Frieden vom 2. Juli der Stattpaherjäaft in Kiel, als der 
ſattiſch beſtehenden oberſten Landesbehörde Ho feins, ihren feſten Willen 
kundgeben zu laſſen, daß ſie fernere Feindſeligtetten nicht 
dulden werde, die. Statthalterſchaft daher gemeſſenſt angewieſen 
werde, dafür Sorge zu tragen, daß kein Angriff Ae. die Holfteini- 
ſchen Truppen vielmehr e der Eider zurückge 7775 werden, und 
daß eine Beurlaubung derſelben von mindeſtens 75 ſtaktfinde, die Bun⸗ 


despräſſdialgeſandtſchaft aber zu erſuchen, dieſe Intimation an die 
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tatthalterſchaft auf geeignetem Wege zu bewerkſtelligen; 
Piel Sieb de königl. dän. hohen Regierun gegenüber die beſtimmte 


usſezung auszuſprechen, daß den Bestimmungen dee Friedens 
Rose zu 105 emäß, wie ſie aun auch Nahgabe des Schreibens 
po eng ien Bevollmächtigten vom 4. Juli interpretirt We müſſen, 
M Gören däniſcherſeits keine Ausdehnung 0 8 er 
um bn auf Holſtein erfolge, daß auch in Folge der Beur- 
ee, dolſteinſcher Truppen eine angemeſſene Verringerung der 
0 nen im Süden Schleswigs ſtattfinden werde; 

a töne ndes-Ro mmiſſär zu ernennen, zu dieſem Endzweck 
einen ihrer ir bannoperſche Regierung durch Vermittelung zu erſuchen, 
Biere Funkti höheren Beamten zu benennen, welcher zur Uebernahme 
eh laſſen geeignet iſt, und denſelben zu alsbaldiger Anherkunſt 
8 ſſen, damit er jeine Vollmacht und Inſtruktion in Empfang 

0 7 N f i 
110 aa rag einen Entwurf dieſer Vollmacht 

575 ; zan bazuglich vorzulegen; 

5) ven eren 425 dlebaldiger Eröffnung feines Gut⸗ 
nemme 5 ven enweile 11 werdenden eventuellen Exeku⸗ 
vn ; zni gen, endli 

6) die königl. däniſche, herzoglich lauenburgiſche höchſte Regierun 
von dem gepenwärfigen welten ee Be ae Ban 
defjelben geſchehen oraus etzung in Kenntniß zu ſetzen. 


* —— —— 
Schleswig⸗Holſteiniſehe Angelegenheiten. 


Kiel, 8. Novbr. Die heute hier eingetroffene Nachricht, 
daß ſich Preußen im großen Maaßſtabe mobiliſire, erfüllt 
das Land mit großer Freudigkeit. 

Briefen aus Eckernförde zufolge haben die Dänen fümmt- 
liche Windmühlen zwiſchen dieſer Stadt und Schleswig zum 
Stillſtande gebracht, weil damit dem Feinde Signale gegeben 
werden könnten. In Schleswig beſinden ſich jetzt 30 Kinder 
ungetauft, weil die Eltern ihre neugeborenen Kinder von den ein⸗ 
geſetzten däniſchen Geiſtlichen nicht wollen taufen laſſen. An den 
Hüttenwerken wird noch anhaltend ſtark gearbeitet. Sie werden 
ſo warm und bequem eingerichtet, daß fie auf längere Zeit be⸗ 
rechnet zu fein ſcheinen. Da ſich zeitweiſe zum Behufe der 
neuen Organiſation einiges Militär vom Felde nach Rendsburg 
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gezogen hat, und ſtets neues da anlangt, ſo iſt jetzt dieſe Stadt 
fo angefüllt, daß ein neues Eingquartierungsgeſetz erſchienen iſt. 
Demzufolge erhält der Quartiergeber für den Subaltern⸗Offizier 
monatlich 15 Mark, mehrere Offiziere können auch in einem 
Zimmer, ſelbſt in dem des Wirthes untergebracht werden, falls 
es an heizbaren Räumen fehlen ſollte. Für genannte Summe 
iſt Stube, Heizung, Licht und Bett zu liefern, Werden mehrere 
Offiziere in einem Zimmer untergebracht, ſo iſt pro Mann 1", 
Mark weiter zu vergüten. 

Rendsburg, 7. Novbr. Außer fortwährenden Vorpo⸗ 
ſtenſcharmützeln, wovon heute Morgen eines bei Breckendorf 
vorfiel, iſt von der Armee nichts Neues zu berichten. — Ein: 
zelne Gefangene werden dann und wann eingebracht. — Inva⸗ 
liden, die aus unſerer Armee treten, dürfen mit Genehmigung 
unſerer Statthalterſchaft die ſchleswig⸗holſteiniſche Uniform tragen. 


Oeſterrei ch. 

5 Wien, 7. November. [Rüſtungen. — Feldärzte.] 
Trotz der von Berlin eingelaufenen friedſamen “) Nachrichten wer⸗ 
den die Ruͤſtungen unabläſſig fortgeſetzt und alle Straßen und 
Eiſenbahnen der Monarchie ſind mit Truppenkolonnen und 
Geſchützzügen bedeckt; es iſt eine große Heereswanderung 
vom Süden nach dem Norden, wie wir ſie in den jüngſt⸗ 
verfloſſenen Jahren nach Oſt und Süd geſehen haben und faſt 
Jedermann denkt hierbei, daß die ungeheuren Koſten dieſer De⸗ 
monſtrationen doch unmöglich gemacht werden können, um einer 
kindiſchen Paradeluſt oder einer mittelmäßigen Staatskunſt Ge⸗ 
nüge zu thun, es müſſen dahinter ernſthafte Pläne verborgen ſein. 
5 Das bis jetzt keineswegs beneidenswerthe Schickſal der Feld⸗ 
ärzte ſoll nunmehr eine durchgreifende Verbeſſerung erfahren, in⸗ 
dem der Rücktritt des Grafen Giulay als Kriegs⸗Miniſter, 
der den Nicht ⸗Kombattanten in der Armee gar nicht ge⸗ 
wogen war, in dieſer Sache das Haupthinderniß beſeitigt 
hat, denn der gegenwärtige Kriegs⸗Miniſter Baron Cſo⸗ 
rich begreift vollkommen die hohe Wichtigkeit der feldärzt⸗ 
lichen Branche und iſt entſchloſſen, den billigſten Anſprüchen 
Rechnung zu tragen. Es werden demnach die Feldärzte in Zu⸗ 
kunft überhaupt Sanitäts - Offiziere heißen und der Unter = Arzt 
Sanitäts⸗Lieutenant, der Ober⸗Arzt Sanitäts⸗Ober⸗ 
Lieutenant, der Regiments⸗Arzt Sanitäts⸗Hauptmann 
und der Stabs- Arzt Sanitäts⸗Major fein und die dieſen 
Chargen anklebenden Gebühren beziehen, während bis zur Stunde 
namentlich im Kriege die bedeutenden Feldgebühren der Offiziere 
den Feldärzten verſagt blieben. Durch dieſe weſentliche Aufbeſſe⸗ 
rung der Lage der feldärztlichen Branche hofft man den Mangel 
an tauglichen Männern in derſelben zu beſeitigen, und würde 
hinfort mittelſt einer ausreichenden Beſetzung der ſyſtemiſirten 
Regimentsarztſtellen auch die Gefechtstruppen die erforderliche 
Anzahl von Aerzten erhalten, während in den letzten Kriegen das 
ärztliche Perſonal durch den Bedarf der Feldſpitäler abſorbirt ward, 
und auf dem Schlachtfelde nie ein Chirurg zu ſehen war, was 
ſowohl moraliſch entmuthigen mußte, als auch von ſchädlichem 
Einfluß auf die Behandlung der Bleſſirten war, die ohne den 
erſten Verband von kunſtgeübter Hand zu erhalten, im troſtloſe⸗ 
ſten Zuſtande in die weit entfernten Spitäler transportirt wer⸗ 
den mußten. 

N. B. Wien, 8. Novbr. [Tagesbericht.] F. M. Ru 
detzky begab ſich gleich nach feiner Ankunft zum Kaiſer, wo ſich 
auch alle hier anweſenden Erzherzoge und mehrere Generale be⸗ 
fanden. Mittags war großes Diner beim Kaiſer, dem alle die 
Perſonen beiwohnten. — Bei der italieniſchen Armee machte 
der Abſchied Radetzkp's einen traurigen Eindruck, und wenn er 
auch die Troſtesworte zurücklies, bald zurückkehren zu wollen, ſo 
trägt doch ſo manche Andeutung das Gepräge, als würde er von 
nun an immer in der Nähe des Monarchen bleiben. — Das 
Oberkommando unter Graf Gyulai wird von Verona wieder 
nach Mailand verlegt. — Der Kaiſer hält beinahe täglich 
Revue über die hieſigen Truppen, deren Evolutionen er ſelbſt 
leitet. — Der Kourierwechſel iſt jetzt hier ſehr lebhaft und 
giebt am meiſten Zeugniß von der Rührigkeit in allen Kabinetten. 
— Zum Ankauf von Militärpferden werden in allen Kron⸗ 
ländern ambulante Aſſentirungskommiſſionen errichtet. 
— In Mailand find alle Beurlaubten einberufen und 
neue Truppenbewegungen angeordnet. — Die Ergänzungs⸗ 


beſtimmungen zu dem Preßgeſetze ſind im Entwurfe vollendet, 


und werden nächſtens im Miniſterrathe vorgelegt werden. Mit 
dieſen neuen Beſtimmungen tritt alsdann das Preßgeſetz für das 
ganze Reich in Wirkſamkeit. 

Nachdem man uns längere Zeit verwöhnte, durch tele⸗ 
graphiſche Depeſchen das Neueſte zu erfahren, ſind wir jetzt in 
den ſo entſcheidenden und verhängnißvollen Momenten darauf 
angewieſen, nur durch die Zeitungsblätter unſer Wiſſen zu 
ſchöpfen. Was geſtern kein Telegraph berichtete, erfahren wir 
heute durch die Deutſche Reform, daß der König von Preu⸗ 
Ben im Miniſterrath die Mobiliſirung der Armee anbefahl. So 
wären alſo die Würfel gefallen. Es bedarf in Heſſen nur eines 
Schrittes mehr von irgend einer Seite und die Kriegsfurie iſt 
entfeſſelt. Und es wird gewiß geſchehen. So ſpricht 
heute der öſterreichiſche Korreſpondent. Er knüpft wei⸗ 
ter Bemerkungen an über das Zweifelhafte und Ungewiſſe des 
Zweckes von dem militäriſchen Einſchreiten Preußens in Heſ⸗ 
ſen. Er weiß nicht, ob dies eine Kooperation oder eine Inva⸗ 
ſion oder eine Ufurpation fein ſoll. Die preußiſchen Truppen 
werden in Kurheſſen dem Bundeskommiſſar nicht die Hand bie⸗ 
ten. Und ſo iſt der Zuſammenſtoß unvermeidlich. Der Bund 
begnügt ſich nicht, blos die Provinzen Fulda (e) und Hanau 
zu unterwerfen, während in den Provinzen Kaffel und Mar: 
burg x. Preußen feine zweideutige Rolle ſpielt. Wenn Preu⸗ 
ßens Truppen nicht als Kooperationstruppen in Heſſen erſchei⸗ 
nen, ſo ſind ſie Feinde des Kurfürſten und des Bundes, und in 
dieſem Falle müſſe Kurheſſen gegen Preußen durch den 
Bund erobert werden. Hier iſt man auf dieſen Ausgang vorbe⸗ 
reitet von dem Moment an, wo Graf v. d. Gröben den Befehl 
erhielt, den baieriſchen Truppen auf heſſiſchen Boden feindlich 
entgegenzutreten. — Die „Reichszeitung“ getraut ſich noch im⸗ 
mer nicht eine beſtimmte Anſicht auszuſprechen und ergeht ſich in 
Fragen, deren Beantwortung ſie der nächſten Zeit überläßt. 
Nächſt der Frage, welche Stellung die preußiſche Beſatzung in 
Kaſſel und Fulda dem Bundesexekutionskorps gegenüber ein 
nehmen wird, geht ſie ſchon einen Schritt weiter mit der zwei⸗ 
den Frage in Bezug auf die Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit, und findet alle Wichtigkeit in der dritten, betreffs 
der definitiven Konſtituirung Deutſchlands und wagt es dabei 
auszuſprechen, daß, wenn Preußen in ſeiner Seele Rückhaltsge⸗ 
danken trüge und nur eben temporiſiren wollte, um die jetzt ver⸗ 
laſſenen Pläne bei paſſendem Anlaſſe wieder aufzunehmen, der 
Krieg die rechte und einzige Entſcheidung fei. Während fo die 
Journale auf einer Seite mit dem Kriege liebäugeln, N 
auf der andern Seite noch immer auf die Nachgiebigkeit 
Preußens. In der Entlaſſung Radowitzs ſehen fie den Be⸗ 
ginn davon und ſtellen dadurch ihre Anforderungen immer höher. 

EF 


Es ſollen in der That nunmehr bedeutende öſterreich iſche 
Streitkräfte 3 die Lohmiſch⸗preußiſche Grenze 
im Anmarſche fein. In die Feſtung Joſephſtadt, wo, 
wie bereits gemeldet, 4 Kompagnien Artillerie und Mineurs ein⸗ 
gerückt ſind, ſollen noch 14,000 Mann kommen; 230 Kanonen 
ſollen bereits auf den Wällen ſtehen, mehr Geſchütz von — 
noch nachkommen; Schanzkörbe werden geflochten und die Der 
proviantirung der Feſtung if bereits ausgeſchrieben. 8 

- nämlich die ; reußiſchen 

a in Wien noch nicht Beta  ilmadhuung er Reb. 


Skalitzer Bezirkshauptmannſchaft ſollen 16,000 Mann auf 
die Ortſchaften gelegt und von da bis Gitfchin, auf eine 
Länge von 6 Meilen, ein Armeekorps von 60,000 Mann zu 
ſtehen kommen. In Skalitz ſollen am Iten 200 Mann mit 
12 Pferden vom ungariſchen Regiment Micholowitſch, welches 
von Venedig kommt, einrücken und daſelbſt verbleiben. Ein 
italieniſches Regiment follte ebenfalls in die dortige Gegend, nach 
Königinhoff, 2 Meilen von Skalitz, eine Abtheilung Sere⸗ 
ſchaner kommen. In Trautenau ſollen nächſten Sonntag, 
den 10., die erſten Truppen, das ſteyermärkiſche Infanterie⸗Re⸗ 
giments Piret einrücken. Der Stab kommt nach Arnau, 2 
Kompagnien nach Trautenau, der Brigadeſtab mit General Salis 
ebenfalls nach Arnau, wo auch ein Abſteigequartier für den 
Korps⸗Kommandanten, Erzherzog Albrecht k. H., bereit ge⸗ 
halten wird. Trotz alten dieſen Räſtungen glaubt in 
Böhmen Niemand an Krieg, ſondern Altes hält die⸗ 
ſelben für Vorbereitungen zur Aufhebung der Ver⸗ 


faſſung. 1 (€. C) 
Fran frei ch. 

x Paris, 6. Novbr. [Tagesbericht. Der in den 
hohen Regionen geſchloſſene Waffenſtillſtand wird von der Preſſe 
der entgegengeſetzten Parteien nicht acceptirt; fie ſetzt einen leb⸗ 
haften Krieg fort. Der Präfident ſowohl wie Changarnier wer⸗ 
den fortwährend angegriffen, und es iſt ſchwer anzunehmen, daß 
die Führer lange in Frieden bleiben, wenn fie ihre Soldaten de 
Krieg fortſetzen laffen. a 

Das Elyſee ſoll übrigens einen neuen Beweis von Nachgie⸗ 
bigkeit geboten haben, indem es nun definitiv in die Auflöſung 
der Geſellſchaft des „Zehnten Dezember“ eingewilligt bat. Die 
Nothwendigkeit dieſer Einwilligung iſt jedoch ſchwer zu erklären. 
Von zwei Dingen eines: entweder die Geſellſchaft des „Zehnten 
Dezember“ iſt eine gefährliche, ungeſetzliche Verbindung, und in 
dieſem Falle ift es unbegreiſüch, warum der Präfekt zu ihrer 
Auflöſung die Einwilligung des Präſidenten haben muß, da et 
gegen dieſe Geſellſchaft gerade fo zu handeln befugt iſt, wie er 
es gegen die demagogiſchen gethan hat. Iſt aber die Geſellſchaft 
des „Zehnten Dezember“ eine legale, fo iſt wiederum nicht einzu⸗ 
ſehen, wie ſie ſelbſt mit dem Willen des Staats⸗Oberhauptes 
aufgelöſt werden könne. In einem konſtitutionellen Staate kann 
man aus dieſem Dilemma wohl nicht gut herauskommen; allein 
in der Republik Frankreich ſcheinen einmal alle Regeln der Po⸗ 
litik umgeſtoßen. Genug, die Einwilligung des Präſidenten zur 
Auflöfung der genannten Geſellſchaft wird als eine große Kon⸗ 
zeffion angefehen, welche geeignet fein ſoll, den Frieden zu be⸗ 
gründen, der mit der Annahme des Tagesbefehls Changarnier's 
Seitens des Elyſce eingeleitet worden iſt. Auffallend iſt bei 
alle dem nur, daß jener Tagesbefehl noch nicht durch den „Mor 
niteur“ veröffentlicht worden iſt. 

Zwiſchen dem hieſigen Gouvernement und dem Schweizer Bun⸗ 
desrath ſind einige Differenzen eingetreten. Es handelt ſich um 
die Flüchtlinge, welche das hieſige Kabinet von der Grenze ent⸗ 
fernt haben will, wobei auch noch der Verdruß Bonaparte's 
in Anſchlag zu bringen iſt, daß ihm auf ſeiner Reiſe in den 
weſtlichen Provinzen Seitens des Bundesrathes Niemand zur 
Begrüßung abgeordnet wurde, während dem öfterreichifchen Kaiſer 
gegenüber in Bregenz ein ſolcher Höflichkeitsakt für 228 
gehalten worden iſt. Zwiſchen den beiden Regierungen findet in 
dieſem Moment ein heftiger Notenwechſel ſtatt. 1 

Die Rückkehr des Herrn Perſigny ſteht nahe bevor, und 
wie mir verſichert wird, wird er vor ſeiner Abreiſe aus Berlin 
die Dekoration erhalten, welche man denjenigen Geſandten be⸗ 
willigt, die nicht mehr zurückkommen. Herr v. Perſigny foll 
diesmal den Berliner Geſandtſchaftspoſten in der That definitiv 
verlaſſen. ; Puh 

Der preußiſche Geſandte, Graf Hatzfeld, hat geſtern ein 
großes Diner für die politiſchen Notabilitäten gegeben und ihnen 
die durch den Telegraphen eingegangene Meldung von dem Rück⸗ 
tritt des Herrn v. Radowitz mitgetheilt. Die Nachricht machte 
große Senſation. f ö enn 

Bei einem großen Diner im Elyſée ſollen auch Changar⸗ 
nier und ſein Freund Rothſchild anweſend geweſen ſein. 


* + + 3 
Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 9. Novbr. [Polizeiliche Nachrichten.] 
In der beendigten Woche find lexcl. zwei todtgeborener Kinder: 
und eines Selbſtmörders) von hieſigen Einwohnern geſtorben 
31 männliche und 26 weibliche, zuſammen 57 Perſonen. — 
Von dieſen ſtarben an: Abzehrung 3, Altersſchwaͤche 3, Durch⸗ 
fall 1, Kehlkopfentzündung 1, Lungenentzündung 4, Nerven⸗ 
fieber 3, nervöſem Fieber 1, Scharlachfieber 1, Wochenbett⸗ 
fiber 1, Zehrfieber 7, Gicht 1, Gehirnleiden I, Krämpfen 8, 
Nervenſchwäche 1, der Roſe 1, Schlagfluß 4, Stickfluß 1, der 
Schule 1, Lungenſchwindſucht 3, Darmſchwindſucht 1, Unter⸗ 
leibsſchwindſucht 1, Gehirnwaſſerſucht 1, Bruſtwaſſerſucht 3, 
allgemeiner Waſſerſucht 5. — Unter dieſen ſtarben in den öffen⸗ 
tlichen Krankenanſtalten, und zwar: in dem allgemeinen Kranken⸗ 
hoſpital 16, in dem Hoſpital der Eliſabetinerinnen 1, in dem 
Hoſpital der barmherzigen Brüder 2, in der Gefangen⸗Kra 
anſtalt 1. — Den Jahren nach befanden ſich unter den Ver⸗ 
ftorbenen: unter 1 Jahr 9, von 1—5 Jahren 9, von 5—10 
Jahren 2, von 10—20 Jahren 3, von 20—30 Jahren 8, von 
30—40 Jahren 4, von 4050 Jahren 5, von 50-60 Jap: 
ren 5, von 60— 70 Jahren 5, don 70—80 Jahren 5, von 
80 —90 Jahren 2. 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier angekommen: 
1 Schiffe mit Eifen, 5 Schiffe mit Zink, 10 Schiffe mit Brenn: 
holz, 2 Schiffe mit Faſchinen, 2 Schiffe mit Hafer, 2 S 
mit Kartoffeln, 1 Schiff mit Eiſenblech, 1 Schiff mit Zinkblech, 
1 Schiff mit Stabholz, 1 Schiff mit Gerſte, 1 Schiff mid 


Mehl, 16 Gänge Brennholz und 6 Gänge Bauholz. 


— — 
Breslau, 9. Nover. Ein Breslauer Lithograph bat in 
Verbindung mit einem Steindrucker und einem — Arbeiter 
noch vor der definitiven Kriegserklärung die Staatsſchudenmaſſe 
zu vermehren unternommen. Das Geſchäft aber ſcheint weder 
im Preußiſchen noch im Oeſterreichiſchen Interreſſe betrieben wor⸗ 
den zu fein; die Fälſcher haben im Gegentheil mit großer Un- 
parteilichkeit ſowohl öſterreichiſche als preußiſche De nachge⸗ 
wacht, ja fie haben ſich ſogar bis zum Unioneſtaate nhalt⸗Deſ⸗ 
fau berabgelaſſen. Nur an Haſſenpflugſche Papiere haben fie 
ſich nicht gewagt, vielleicht weil grade auf dieſe das Publikum 
ſeit einiger Zeit vorzugsweiſe aufmerkſam gemacht worden iſt. 
Von den preuß. Papieren wurden beſonders nachgemacht: Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheine zu einem Thaler (von gelber Farbe), Kaſſenan⸗ 
weiſungen zu einem Thaler; unter den öſterreichiſchen wählten 
ſich die Fälſcher Wiener Banknoten zu 10 Gulden aus, und 
unter den Anhalt⸗Deſſauiſchen die Banknoten zu 5 Thaler. Das 
Geſchäft hatte übrigens bereits über Jahr und Tag gedauert; 
auch war die Polizei ſchon längere Zeit darauf erkſam ge⸗ 
worden, und hatte mehrere Male an verſchiedenen Orten unvoll⸗ 
ftändige Exemplare aufgefunden. Doch gelang es ihr erſt vor 
einigen Tagen, die Fälſcher zu überweiſen und feſtzunehmen. 

In Nippern, Kreis Neumarkt, iſt vor einigen Tagen ein gräß⸗ 
liches Verbrechen verübt worden. Der dortige Erzprieſter, Herr 
Fuhrmann, ein Greis von 86 Jahren, eilte in der Nacht, 
durch ein Geräuſch erſchreckt, ans Fenſter, wurde aber bier von 
einem Räuber, der auf eine Leiter geſtiegen war, ins Geficht ge⸗ 
ſchlagen. Der Räuber und bald nach ihm ein zweiter flieg 

ins Zimmer und mißhandelten den Greis in fo furchtbarer Weile, 


daß er bald das Bewußtsein verlor. Endlich kamen die Haus- 
genoſſen zu Hülfe. (Oder⸗Ztg.) 


[Theater.] Mittwoch zum erſten Male: „Ein deutſches 
Dichterleben.“ Schauſpiel in 5 Aufzügen von Moſenthal. 
Ein Dichterleben iſt kein Vorwurf zu einer dramatiſchen Dich⸗ 
tung. Ein Dichterleben iſt von ſubjektiver Unendlichkeit, un⸗ 
begrenzt und endlos wie das Weltall. Ihr könnt ein ſolches 
Leben in der weiten Form eines epiſchen Gedichts beſingen, Ihr 
könnt einzelne Momente eines ſolchen Lebens in lyriſcher Weiſe 
vorführen, aber Ihr könnt ein Dichterleben nicht in den engen 
Rahmen eines Dramas einſpannen. . 

Ein Dichterleben ift ſchlechterdings innerliche Natur; die Tha⸗ 
ten eines Dichters ſind — Gedichte. Das Drama verlangt 
Thaten ganz anderer Art, es verlangt unmittelbar ins Leben ein⸗ 
greifende Handlung und objektive Geſtaltung derſelben. 

Widerſtrebt nun ſchon ein ſolcher Stoff feiner ganzen Natur 
nach der dramatiſchen Behandlung, fo haben dieſe Dichter⸗Dra⸗ 
men außerdem noch den Uebelſtand, daß Figuren wie „Muſe“ 
und „Genius“ Hauptrollen darin ſpielen. Der Held eines ſol⸗ 
chen Stückes ruft bei jeder Gelegenheit feine „Muse“ an, in 
jeder Kollifion muß der „Genius“ herhalten. Aber die Muſe 
und der Genius ſind keine Geſtalten, die man vor dem Zuſchauer 
auf den Brettern erſcheinen läßt. Dort in der ſtillen geheimen 
Werkſtätte des Dichters müſſen ſie wohnen, und nur was ſie 


ihm offenbaren, nicht ſie ſelbſt dürfen auf offenem Markt ausge⸗ 


rufen werden. Soll die Dichtung uns das Leben abſpiegeln, ſo 
müſſen wir nicht unaufhörlich daran erinnert werden, daß wir es 
eben nur mit einer Dichtung zu thun haben. 

Das vorliegende Stück hat aber noch einen andern Grund: 
fehler, der gegen das erſte Geſetz dramatiſcher Kunſt verſtößt. 
Der Held des Stückes iſt ohne ſittliche Größe, ein Ge⸗ 
brechen, das hier um ſo verletzender berührt, als der Held kein 
geringerer Mann, als Gottfried Auguſt Bürger iſt. Das trau⸗ 
rige Schickſal dieſes gefeierten Volksdichters iſt bekannt. Eine 
furchtbare Leidenſchaft, feine Liebe zu Molly, der Schwefter fei- 
ner Frau, führte den Tod der letztern herbei. Es iſt dies ein 
dunkler Fleck im Leben Bürgers, der, will man der geſchichtlichen 
Wahrheit nicht geradezu entgegen treten, nicht aufzuhellen iſt. Die 
Colliſion dieſes Verhältniſſes iſt von einer erſchütternden Tragik, 
und ruft unſer tiefſtes Mitleid hervor. Aber damit iſt es nicht 
abgethan. Das Mitleid, das wir für den tragiſchen Helden 
empfinden, muß mit Bewunderung gepaart ſein, mit Be⸗ 
wunderung für die Energie eines großen Gefühls, für welches 
der Held ſeine irdiſche Exiſtenz einſetzt. 

Bürger ſteht unter dem Eindruck einer gewaltigen Leiden⸗ 
ſchaft, wie ein ſchwankendes Rohr im Sturme, ohne Ktaft, 
ohne Seelengröße und er erſcheint um ſo kleiner, als Do ra, die 
hausbackene, proſaiſche Frau, hoch über ihm ſteht. Sie, deren 
Herz er gebrochen und die in der Todesſtunde die Hände der 
beiden Liebenden in einander legt, ſie iſt die Heldin, das edle, 
geiſtesſtarke Weib, der wir unſere reine Theilnahme nicht verſa⸗ 
gen können. Auf Bürger ruht nur die Schuld, die keines ſei⸗ 
ner Gedichte wegwaſchen kann. 

Wer den Dichter der „Leonore“ aber nicht in verklärter 
Geſtalt zu zeigen vermag, der ſollte ſeine Aſche unberührt 
laſſen und ſeine edlen Geſänge durch keine Erinnerung an eine 
ſittliche Schwäche trüben! 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen, die das Ganze tadelnd 
treffen, kann ich nicht unterlaſſen, die vielen ſchönen Einzel⸗ 
heiten mit beſonderem Lobe zu erwähnen. Das Stück iſt vor 
Allem mit dramatiſchem Geſchick gearbeitet. Von der wohlge⸗ 
lungenen Exposition des 1. Aktes an, in welchem die Keime 
der Kolliſion mit gewandter Hand geſtreut ſind, ſteigert ſich die 
Handlung von Akt zu Akt mit wachſendem Intereffe, und erreicht 
im 4. Akte einen Höhepunkt tragiſcher Größe. — Einzelne Epi⸗ 
ſoden, wie z. B. die Entſtehung der Ballade „Lenore“ und die 
Szene im Wirthshauſe, wo ſich das Volk die Ballade von dem 
Schulmeiſter verleſen läßt, ſind ſehr ſinnig gedacht und ausge⸗ 
führt. — Die Charakterzeichnung der beiden Frauen „Dora“ und 
„Molly“, iſt von pfochologifcher Wahrheit, und zeigt von einem 
tiefen Blicke des Verfaſſers in das Frauenherz. — Außer Bür⸗ 
ger und dieſen Frauenfiguren iſt alles übrige Staffage. — Die 
Diktion iſt nicht ohne poetiſchen Schwung, an vielen Stellen 
ſogar von der überwältigenden Macht einer gluthvollen Empfin⸗ 
dung getragen. Doch fehlt es ihr auch nicht an phraſenhafter 
Sentimentalität, die das Gemüth nur auf der Oberfläche berührt, 
fo wie an literaturgeſchichtlichen Gemeinplätzen, die jedem Ge: 
kundaner geläufig ſind. 

Die Darſtellung des Stückes verdient alles Lob. Die drei 
Hauptfiguren, gefpielt von Herrn Blattner, Fräulein Höfer 
und Fräulein Schwelle, kamen zur vollſtändigſten Geltung. 
Die anderen kleinen Rollen befanden ſich ebenfalls in den beſten 
Händen, das Enſemble ging vortrefflich und ſo konnte es nicht 
ausbleiben, daß das Publikum die Vorſtellung beifällig aufnahm 
und am Schluſſe „Alle“ hervorrief. 

n 
Breslau, im November. [Soirée.] Am 6. gab Hr. Pro: 
feſſor Servais aus Brüſſel eine — 9 Sole = König 
von ungarn. Ohne uns auf eine Kritik der einzelnen Piecen 
einlaſſen zu wollen, können wir mit Vergnügen berichten, daß 
ſich Herr Servais als tüchtiger Geſangsmeiſter bewährte, das 
haben ihm auch Meifter wie Mendelsſohn, Lipinski, Fe⸗ 
tis ic. atteſtirt. Seine Intonation iſt rein, ſeine Methode vor⸗ 
trefflich; in den Koloraturen ſondern ſich die Töne klar und deut⸗ 
lich von einander; auch ſein Vortrag iſt zu loben. Wie wir 
hörten, hatte Herr Profeſſor Servais den Plan, ſich in un⸗ 
ſerer Stadt als Geſanglehrer niederzulaſſen, was für eine fo 
große Stadt wie Breslau keinesweges überflüſſig, vielmehr er⸗ 
! geweſen wäre; leider iſt aber Breslau nicht der Ort, 


ber leicht durchzuſetzen wäre. Möchte es ihm b 


Breslau, 7 Med. [(Central-Auswanderungs-Verein für 
ien Sm vom 6. d. M. Verleſung und nn 
dee Protokolls der Feen Sitzung. Auf der Tagesordnung ftanden: 
1. Mittheilungen; 2. Horgezung des Allard ſchen Briefes; 3. Vortrag 
des Vorſitzenden über Aus mändetungg⸗ Geographie. 

1. Das Polizeispräfdiunt n Berlin hat ſeine Aufmerkſamkeit auf 
das Treiben derjenigen Agenten gewandt, welche die Auswanderer über 
nicht deutſche Häfen nach Amerika deſürdern. Es kann nicht genug vor 
den nicht deutſchen Häfen gewarnt werden da die abgeſchloſſenen Kon⸗ 
takte dem Auswanderer keine Garantien dieten, indem es zur Reali⸗ 
ſtrung derſelben meiſt an einem kompetenten Gerichts hofe fehle — Die 
Zahl der in einem Bierteljahre von Nordamerita nach Europa geſand⸗ 
den Briefe iſt ſetzt ſchon auf 494,658, und der aus Europa nach Nord⸗ 
amerika auf 426,283 geſtiegen; die Summe beträgt dater faſt 1 Mill 
— Staate Shio bilden ſich jetzt auch freie Beninden, denen 
ehemalige chriſttatholiſche Prediger vorſtehen, z. B. Schröder, 
in Worms. — In Providence, Rhode⸗Island, wurde für das erſte 
Billet zu einem Jenny Lind⸗Konzerte 650 Doll. bezahlt. — Die Neue 
Deutſche Zeitung warnt ebenfalls vor der Auswanderung Über Gapre, 
wobei der Ugent des Hauſes Chryſtie u. Heinrich (zu Frankfurt & M.) 
ark tompromittirt iſt. — Auch ein Volksblatt in Würzburg warnt vor 
Hadre und enthält insbeſondere eine arge Beſchwerde über den Een. 
tralderein in Köln und deſſen Agenten. Letzterer wird angeklagt, falſche 
Konkrete 5 gusgeſtellt zu haben. — Der Berliner Verein zur Centrali 

0 über ler Auswanderung und Koloniſation fordert wiederholt auf, 

onders die uche Auswanderungs⸗ Häfen expediren zu laſſen, indem be⸗ 
zwiſchendecks⸗Paſſagiere über ausländiſche Sehen nicht nur 

ehandlung auf 


Städte in Nordamerſta ces en: Baltimore von 102,000 auf 165,000, 

0 90,000, 
Duſſalo von 7 auf 302000, en burg von 5000 af 40,000, 
Milwaufee von 1700 auf 20, Oc ieago von 4500 auf 25,000 und 


den hier (Meumartt Ar. 42) teilt wa daß gr ein D pet der De gung. 
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ſchen Pillen aus München habe und empfiehlt dieſelben den Auswan⸗ 
derern als ein unentbehrliches Präſervativ gegen verſchiedene Krankhei⸗ 
ten. Dieſe Pillen En beſonders darum wichtig, weil es in Amerika 
an ärztlicher Hülfe fehle. — Hieran ſchließt T5 iel den Antrag: der 
Verein ſolle durch den Vorſtand ein Buch anlegen laſſen, in welches 
alle belehrenden Notizen für Auswanderer nach einer gewiſſen Ordnung 
eingetragen würden, und dieſes Buch folle dann zur Einſicht ausliegen. 
Ferner theilt Thiel mit, ge er beabfichtige, am 15. d. einen Kurjus 
deutſcher Konverſation und Redeübung zu eröffnen. 

2. Fortſetzung des Allard'ſchen Briefes. 

3. Der orſitzende eröffnete heute die Vorträge über Auswanderungs⸗ 
geographie. In der Einleitung bemerkte er, daß er, ehe die ſpezielle 
Schilderung der Auswanderungs⸗Gebiete erfolgen könne, glaube, einen 
Ueberblick uͤber die ganze Erde geben zu müſſen, um dadurch die Zu⸗ 
börer erſt einigermaßen zu orienkiren. 4 

Das Fremdenbuch ergab die Anweſenheit von 7 Gäſten. Schluß 
der Sitzung 9½ Uhr. C. W. 


Bei der am 7. d. Mts. in Görlitz ſtattgehabten Neuwahl 
eines Abgeordneten zur 1. Kammer, an Stelle des ausgeſchiede⸗ 
denen Landesälteſten Grafen v. Löben iſt Se. D. der Fürſt 
Reuß LXXIII. Köſtritz auf Jänkendorf gewählt worden und 
hat die Wahl angenommen. 

Durch das Ableben des Minifter-Präfidenten Grf. v. Bran⸗ 
denburg iſt auch die Stelle eines Abgeordneten zur 1. Kammer 
für den 1. Breslauer Wahlbezirk erledigt, weshalb eine 
Neuwahl alsbald ſtattfinden wird. 


# Aus dem Liegnitz ſchen, im November. (Irvin⸗ 
gianismus.] Wie erfahren von zuverläßiger Seite her, daß 
dem irvingianiſchen Biſchofe Köppen von unſerer Regierung, 
wie man volksthümlich zu ſagen pflegt, das Handwerk gelegt 
worden ſei. In einer ſcharfen Verwarnung ſoll dieſem Sekten⸗ 
führer bemerklich gemacht worden ſein, daß er durch die freiwil⸗ 
lige Niederlegung feines. früheren Pfarr-Amtes, vornämlich aber 
durch ſeine gegenwärtige Stellung der evangeliſchen Landeskirche 
gegenüber nicht mehr als Geiſtlicher angeſehen, und es ihm 
daher auch nicht geſtattet werden könne, bei Mitgliedern der 
evangel. Kirche actus minist. irgend welcher Art, als Taufen, 
Trauungen, Abendmahls⸗ und Konfirmations⸗Handlungen zu ver⸗ 
richten; widrigen Falles ſoll mit der Einleitung eines gerichtli⸗ 
chen Verfahrens wegen unbefugter Amts⸗Anmaßung gegen ihn 
Seitens der Staatsanwaltſchaft vorgeſchritten werden. enn ſo 
lange evangeliſche Parochien nicht nach dem Geſetze vom 30. 
März 1847 durch Erklärung vor Gericht ihren Austritt aus der 
Landeskirche dokumentirt haben, können ſie aus dem Parochial⸗ 
Verbande nicht entlaſſen und dem Paſtor Köppen geiſtliche Amts⸗ 
handlungen bei denſelben nicht geſtattet werden. 


* Seidorf, 7. Nov. [Kantor Wolf. — Kirchliches.) 
Die in der Beilage zu Nr. 307 der Breslauer Zeitung gegebene 
Nachricht von der Amts⸗Suspenſion des hieſigen Kantor und 
Lehrer Wolf iſt völlig unbegründet, wenigſtens weiß die Ge⸗ 
meinde und der Suspendirtſeinſollende nicht das Mindeſte davon, 
und es iſt auch nicht anzunehmen, daß letzterer dieſem Schickſale 
erliegen ſollte. — Vor einigen Sonntagen hielt der hieſige ge⸗ 
achtete Paſtor R. — wahrſcheinlich im Einverſtändniß mit Erd⸗ 
mannsdorf und Schreiberhau — eine Enthaltſamkeitspre⸗ 
digt, und erklärte am Schluſſe derſelben, daß er die Betrachtung 
über das angeregte Thema fortſetzen werde, daher um recht zahl: 
reichen Beſuch bitte. Bei dem Nachmittagsgottesdienſte, dem 
man ſonſt immer rege Theilnahme zu widmen pflegt, fanden ſich 
nur 4 bis 5 alte Weiber ein, und Paſtor R. ſah ſich gend: 
thigt, ſeine Predigt gegen den Trunk zu ſiſtiren. Aehnliche De⸗ 
monſtrationen kommen übrigens auch an andern Orten vor, na⸗ 
mentlich da, wo pietiſtiſche Geiſtliche ihr Weſen treiben. 


Ratibor, 2. Novbr. Mit den heutigen drei Verhandlungen 
wurde die e Schwurgerichtsſitzungs⸗Periode, beſchloſſen. 1) 
Auf der Anklagebank befinden ſich Sean Ruſchitzka, Franz Pittlik und 
Michael Ruſchitzta aus Brzesnitz, beſchuldigt der thätlſchen Widerſetzlich⸗ 
keit gegen einen Forſtbeamten mit Gewalt an der Perſon und körper» 
licher Beſchaͤdigung, reſp. Theilnahme an dieſem Vegehen. 

Die beiden erſt genannten wurden für ſchuldig erachtet, ſich am 
21. Febr. d. J. den ſie bei einem Holzdiebſtahle betreffenden, mit dem 
Forſtſchutze beauftragten Jäger Galler thätlich widerſetzt, und ihm 
Schläge mit der Axt und der Fauſt beigebracht zu haben, wodurch er 
die in dem ärztlichen Atteſte ausgeſprochenen Nachtheile erlitten hat. 
Der Gerichtshof verurtheilte daher den Nen R. zu 5 Jahre und den 
Franz P. u 4 Jahre Zuchthaus. Michael R., der infofern an dem 


Vergehen Theil genommen hat, daß er die dem Jäger entriſſene Flinte 
an ne nahm und damit wegging, wurde mit 6 Wochen Zuchthaus 
eſtraft. 


2) Der Bauer Valentin Maczionezek und Joſeph Wieczorek ſind 
des zweiten gewaltſamen, reſp. erſten Diebſtahls angeklagt, und nach 
dem Schuldig der Geſchwornen beſtraft worden. Jener erhielt 13, die⸗ 
fer 2 Jahr Zuchthaus u. ſ. w. J 

3) die Anklage wegen Verletzung der Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät 
den König, 2 7757 wider den Gerichtsmann Franz Gorſolka ergab 
ſich im Verlaufe der a als nicht 8 und da die Ges 
ſchwornen für den Angeklagten ihr Nichtſchu dig geſprochen hatten, 
wurde dieſer freigeſprochen und der Koſtenbetrag niedergeſchlagen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 4 


Breslau, 9. November. 5 ericht.] Unſer Getreide 
Markt war in de Woche nicht lebhaft zu nennen, einestheils waren 
die auswärtigen flauen Berichte, beſonders über Weizen und Roggen, 
daran Schuld und andererſeits entmuthigten die politiſchen Nachrichten 
unſere Spekulanten, daß ſich die Kaufluſt dafür verlor. Wir mußten 
daher für Weizen ganz beſonders heute die Preiſe ermäßigen, und dür⸗ 
fen erwarten, daß wir ferner noch zurückgehen. Roggen wurde zwar 
nicht billiger erlaſſen, bei der geringen Taufe jedoch, behaupteten ſich 
Preiſe nur mühſam. Gerſte war zur Conſumtion gefragt und was 
davon zum Markte kam, wurde zu den beſtehenden Preiſen gekauft, es 
dürften ſich auch die gezahlten Preiſe ferner behaupten, da viel nach 
der Provinz Sachſen als auch nach dem Herzogthum Poſen verſandt 
wird. Für Hafer war die Frage nicht beſonders, und Inhaber waren 
1 die früheren Preiſe zu bedingen. Nach Kocherbſen zeigte ſich 
ein Begehr, das Angebot war jedoch ſo gering, daß ſich der Werth 


derſelben 2 
8 15 erhielt 


{ Heute bezahlte man für weißen Weizen 49-59 Sgr., 
gelben Weizen 47—57 Sgr., Roggen 38—43 Sgr., Gerſte 25—29 
Sgr., Hafer 20—23 Sgr. und Kocherbſen 44—51 Sgr. 

Von Oelſaaten waren nur kleine Partien angeboten, es zeigten ſich 
dafür Käufer zu den be ehenden Notizen, es wurde demnach bezahlt 
er Sn Sgr., Sommer-Rübfen 64—75 und Leinſaat 55 bis 

Für Kleeſaat war in den erſten Tagen der Woche der Begehr ſehr 
gut und es wurde, was beſonders von rother angeboten, raſch gekauft 
und eher höhere Preiſe bezahlt, die Aufträge auf dieſes Produkt gehen 
aus den Nachbarprovinzen bedeutend ein, wodurch ſich die Preise um 
etwas ſteigerten, obgleich von Hamburg uns kein Impuls dazu gege⸗ 
ben wurde. Heute war 18 damit wieder etwas ruhiger und man 
konnte, krotz der kleinen Offerten, um % bis 7 Mehl. billiger kaufen. 
Weiße Saal kommt nur in kleinen Partien zum Markte, wodurch ſich 
die Preiſe immer mehr befeſtigen, allein ſeit geſtern und vorgeſtern 
wirken die politiſchen Ereigniſſe ſtörend auf das Geſchäft, fo daß Käu⸗ 
fer ſich vom Markte zurückziehen, und ſelbſt billigere Offerten von der 

and weiſen. Heute bezahlte man bei geringer 5 für rothe 
Saat von 11—12% Rthl., für weiße von 512 Rthl. 

In Spiritus iſt das Geſchäft nicht lebhaft, loce-Waare wurde ge 
ſtern a 7½ Rthl. 1 Heute dagegen wurde 7%, geboten, aber 
nicht aachen Es wird bei der Kriſis, in der wir uns befinden, ſehr 
wenig gehandelt, Abgeber mögen nicht wohlfeil verkaufen, Käufer wol- 
len aber auch nicht hohe Preiſe anlegen. Aus obigem Grunde wird 
auch auf Lieferung kein Geſchäft gemacht. . 

Rüböl macht ſich täglich matter und man kann pro Nopbr. à 11% 
Rthl. ankommen. Die Meinung bleibt in dieſem Artikel dennoch gün⸗ 
ſtig, da unſere Vorräthe von Oelſaaten ſehr zuſammengehen und viele 

len⸗Etabliſſements wenig verſorgt find. ; “ 
erſten Zint herrſchte in dieſer Woche kein beſonderes Leben, in den 
Tagen wurde —9 etwas 8 4 Rthl. 16 Sgr. loco gekauft, ſeit 


dem jedoch z Mi 1er 
ſehr zurd en chen Nachrichten eingegangen, werden Käufer 


Breslau 9. November. [Wollbericht.] Wie leicht zu erachten, 
konnte in konnen che von Mc begeben Geſchäften die Rebe een, 
und wir b er von den Verkäufen weniger Partien berichten, 
955 in 11 — 90 Mien geſchahen. — Man zahlte für hochfeine 
ammwolle 60 Nh kurze mittelfeine gegen 70 Rthl und für 


polniſche Einſchur bis (Brest, Hdlbl.) 
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Sitzungen der Handels⸗Kammer 
für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau 
am 7. und 21. Oktober 1850. a 0 

1) Das Provinzial⸗Steuer⸗Direktorium in Breslau verlangt ein 
Gutachten darüber, welchen Einfluß eine Ermäßigung der Elbzölle, die 
bei den 1 in Berlin ſtattfindenden Konferenzen in Anregung kommen 
ſoll, auf die Oderſchifffahrt und die bedeutenden die Provinz Schleſten 
durchziehenden Eiſenbahnen haben dürfte, und ob ſie, ohne Rückſicht 
— 595 er mee Herabſetzung des Land⸗Tranſito⸗Zolles, ein⸗ 
zuführen ſei. 5 3 
„Wir können prinzipiell eine Herabfegung reſp. Aufhebung aller Fluß⸗ 
und Seezölle nur als höchſt wünſchenswerth betrachten. 4 

Die nächſte Folge der Herabſetzung der Elbzölle für Schlefien würde 
ſein, daß dieſe Provinz viele Waaren, die es nordſeewärts bisher über 
Stettin bezogen, über Hamburg und Magdeburg beziehen würde. 

Auf die eligen Gauß ſo weit ſie Schleſien berührt, kann dies kei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß haben; denn alle Waaren, die von Magde⸗ 
burg durch den Plauenſchen und Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal in die Oder 
gehen, kommen den Oderſchiffern von Frankfurt bis Maltſch, Aufhalt 
oder Breslau zu Gute, eben jo der Berlin. Breslauer Eiſenbahn. 
Stettin und die Oderſchifffahrt von Frankfurt bis dahin würde aller- 
dings bei einer Ermäßigung der Elbzölle ſo lange bedeutend verlieren, 
als en der Sundzoll ermähigt wird, 

2 ie ! 
der We Gewerbeordnung von 18 e außerordentlichen 
Andrang 15 neuen kaufmänniſchen Etabliſſements ſich veranlaßt gefun⸗ 
den, das königl. Ober⸗Präſidium zu Breslau um deſſen möglichſte Be⸗ 
ſchränkuug nicht ſowohl an einzelnen Orten, ſondern auch im Allgemei⸗ 
nen in der Art anzugehen, daß Jeder, welcher ein wirklich kaufmänni⸗ 
ſches Geſchäft beginnen will, I) durch Lehrbrief oder Prüfung feiner 
Kenntniſſe, wenigſtens der in dieſem Stande unentbehrlichſten, auszu—⸗ 
weiſen verbunden iſt. 

Sie motivirt dieſen ihren Antrag dadurch: daß in Folge qu. Gewerbe⸗ 
Ordnung in Görlitz der Andrang zu neuen kaufmänniſchen Etabliſſe⸗ 
ments auf eine wahrhaft beunruhigende Weiſe zugenommen hat und 
fortwährend noch zunimmt, ſo daß zu Anfang des A 65 1850 bereits 
103 Perſonen in die Steuerklaſſe Lit. A gehören, welche im J. 1845 
nur 34 zählte; ſo wie dadurch, daß in dem Miniſterial⸗Erlaß vom 
9. Februar 1849, welcher der Verwilderung der Handwerker in ihren 
techniſchen Beſtrebungen ein zeitgemäßes Ziel zu ſetzen beſtimmt iſt, des 
Handels- reſp. des Kaufmannsſtandes, der unmaßgeblich wohl an die 
Spitze aller gewerblichen Tendenzen zu ſtellen ſein dürfte, gar nicht ge⸗ 
dacht worden, und daß es für den geſammten Kaufmannsſtand entwür⸗ 
digend iſt, wenn . faſt ohne leſen und ſchreiben zu können, die 
folglich nicht im Stande ſind, Buch und Rechnung zu führen, ſich als 
Kaufleute giriren, ja wenn ſelbſt Gemüſekrämer durch gelegentlichen 
Handel mit Zucker und Kaffee als Kaufleute Lit. A betrachtet, und von 
wirklichen Kaufleuten bei Regulirung der Gewerbeſteuer noch übertra- 
gen werden müſſen. 8 

Der Ober-Präſident hat dieſen Antrag zartes e n theils darum, 
weil es an einem geſetzlichen Anhaltspunkte fehlte, theils weil kein Grund 
vorliege, eine Aenderung der geſetzlichen Beſtimmungen höheren Orts 
zu befürworten. x 

Die Handelskammer hat nun die Hülfe des Herrn Minifterd für 
Handel dc. angerufen, und fordert uns auf, dieſen Antrag zu unter⸗ 
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ir glauben, auf dieſen Antrag nicht eingehen zu können, da nach 
den beſtehenden Geſetzen über Gewerbefreiheit ein ſolcher fung far ſein 
würde. Das Verlangen aber einer vorangegangenen Prüſung für die, 
welche kaufmänniſche Geſchäfte Lit. A betreiben wollen, ſcheint uns der 
Würde des Kaufmannsſtandes zuwider. Der wahre Kaufmann iſt, 
unſerer Anſicht nach, nur der, welcher richtig zu disponiren und zu ſpe⸗ 
kultren verſteht, was weder Examen noch Lehrbrief beweiſen. 

Auch iſt Görlitz mit ſeinem Handel und blühenden Gewerbe gegen 
hieſigen Platz immer noch im Vortheile, da Hirſchberg mit nur 7000 
Einwohnern 81 Kaufleute Lit. A zählt. 7 nn ä 

Endlich können wir den Uebelſtand ungehörigen Hineindrängens in 
die Klaſſe A an hieſigem Platze nicht wahrnehmen. N 

3) Den Kaufleuten von Memel ſoll von Seiten der Regierung die Erlaub⸗ 
niß ertheilt worden ſein, Leinſaamen, welcher in der Gegend von Memel ge⸗ 
wachſen iſt, in Tonnen gefüllt, welche im Aeußern ganz den Rigaer 
Tonnen gleichen, zu verſenden. 

Dies erfahren würde an und für ſich weder unerlaubt noch zu hin⸗ 
dern fein. Daß aber Memeler Kaufleute auf dieſen nachgeahmten Ri⸗ 
gaer Tonnen das Rigaer Stadtwappen einbrennen, mit einem Worte 
das Aeußere der Tonnen ſo formen, daß ſolche von Rigaer Gebinden 
nicht zu unterſcheiden ſind, iſt eine die größten Nachtheile herbeiführende 
Täuſchung. 

Die Nachtheile, welche dem ganzen, dur 
Memeler Leinſaamens, der „ge en 2 3 bis 4 Thaler per Tonne 
billiger einſteht, erwachſen, dae fene Polſigen 2 i 

1) Memeler f fen giebt einen ſtarken, holzigen Flachs von wenig 

ſergehalt; 
2) Ben wird eine Menge Saamen gewonnen, welcher ſich wohl 
zur Oelbereitung, nicht aber zum Flachsbau eignet. 11. 
3) Eben dieſer außerordentliche Saamengewinn ift das Nachtheiligſte. 
Der Landmann ſät den, an und für ſich zum Flachsbau ſich nicht 
eignenden Saamen zum zweiten Male und erntet ein noch gerin- 
geres Produkt. 

4) Das Mangelhaſze des gewonnenen Flachſes führt natürlich eine 

erwerthung deſſelben herbei, welche dem Anbauer wenig Gewinn 
darbietet; er wird entmuthigt und die Klage wird immer allge⸗ 
meiner, daß der Flachs in hieſiger Gegend nicht mehr gerathe, 
weshalb ſich der Anbau vermindert. Der Landmann ſucht den 
Grund im Boden oder in klimatiſchen Einflüſſen, da er der Mei⸗ 
nung iſt, am Saamen könne es nicht liegen, da ja auf der Tonne 
das Rigaer Stadtwappen eingebrannt if. ER 

Wir haben von dieſem Uebelſtande, den ein verehrtes Mitglied der 
hieſigen Kauſmannſchaft bei uns zur Sprache gebracht hat, den Herrn 
Miniſter für Handel ꝛc. in Kenntniß geſetzt und ihm zur möglichen 
Beſeitigung deſſelben folgende Maßregeln vorzuſchlagen uns erlaubt: 

1) Den Memeler Kaufleuten wird verboten, die Tonnen mit dem 

Rigaer Stadtwappen zu brennen; dieſelben werden hingegen ver⸗ 
pflichtet, das Wappen ihres Ortes und das Wort „Memel“ ein, 
zubrennen. Zuwiderhandlungen würden als Kontraventionen zu 
betrafen, id Ice 
) Eine Auseinanderſetzung des Sachverhältniſſes zur Kenntnißna 
der Flachsbauer in 15 inte: und Kreisblättern würde die Be 
treffenden zur Vonſicht führen. 5 che 

Noch haben wir den Herrn Minifter darauf aufmerkſam zu MI sr a 
uns erlaubt, daß der wirkliche Rigaer purke Saamen, der aa ne 

1 bis 1½ Thaler höher Kinfeht, als gewöhnlicher Rigaer 7215 775 
(ſogenannte Mercantil-Waare), in biegen Gegend gar nicht 5 8 er 
sogen inder ſondern feinen Abſatz nach Belgien, Frankreich und Eng. 

and findet. a 

Dem einzelnen Kaufmann rentiren Beziehungen diefer nen Irn Saaı 
mens nicht; es dürfte mithin zur Verbeſſerung der diefe Nöuftrie 
zweckmäßig fein, wenn der Staat direkte Beziehungen cen r Qualität 
veranlaßte, und dadurch dieſen Saamen, der dem belgif en Flachſe zu 
ſeiner Berühmtheit serpofe hat, in hieſiger Gegend einführte. 

a Die Handelskammer. a 
— |; 


P. (Das laudwirthſchaftliche Verein üieſen.) Bezug 
nehmend auf den in Nr. 290 enthaltenen E. . erlaube ich mir 
noch einige Erläuterungen zu demſelben zu 9050 efte ie ahl der land⸗ 
wirihſchaftüchen Vereine Schleſtens, deren 39 b! then, iſt allerdings 
keine geringe, aber doch iſt fie noch bei, weitem nicht hinreichend. Rech⸗ 
net man von den 39 Vereinen noch dieſe ls; ereine ab, welche 
nur Zweige der Landwirthſchaft behandeln, a 6 Sotfhniethfcpaft, Pferde⸗ 
zucht ꝛc., oder nur für beſtimmte Klaſſen von andwirthen Br als 
Beamte oder Ruſtikal⸗Beſitzer, fo bleiben Por 29 Vereine, welche fi 
mit der Landwirthſchaft im Allgemeinen defaſſen, inkl. des Central 
Vereins in Breslau. Da nun Schleſten einen Flächen⸗Inhalt von 740 
Duadratmeilen hat, jo kommt erſt auf circa 25 Quadratmeilen ein 
Verein; dies iſt die Urſache, warüm die Reiſekoſten und die Zeitver⸗ 
ſäumniß für die entfernteren Mitglieder, beſonders die weniger bemittel- 
ten, jo bedeutend werden, daß ahnt der Beſuch unmöglich wird, wollte 
man ganz gerecht verfahren, ſo in sten von den 29 Vereinen auch = 
die abgezogen werden, welche b faſt nur auf die Gutsbeſitzer jelb 
beſchränken, dann aber würde die Zahl gar ſehr zuſammenſchrumpfen. 

Sollten aber die Vereine ihrer Jahl nach gar zu viel erhöhet werden, 
fo würde wicder der Uebelſtand eintreten, daß die Mitgliederzahl eine 
zu gls. wäre, um den en zu erreichen, welcher erreicht wer⸗ 
den ſoll. 

um nun aber ſowohl allen Landwirthen die Theilnahme an den 
Vereinen zu erleichtern, ale auch fie für die Theilnahme an denſelben 
N intereffieen, dürfte es zweckmäßig ſein, Fer wenigſtens in ſedem 

reiſe ein Verein organiſirt würde, es müßte aber auch geſtattet fein, 
daß Bewohner eines ig Kreiſes ſich an den ihnen näher gelegenen 
Verein anſchlöſſen, und die Unregelmäßlgkeiten der Kreiögtenzen alte dg 

leichen; es iſt z. E. Tre andwirthen von Hundsfeld, Delser eren 
5 und Hünern, Tiebnitzer Kreiſes, 0 le 
Breslau zu beſuchen, als den von Oels reſp. Trebnitz, während e 
Sen en c 

trehlen, 375 

Ei der 82519 ation der Vereine läßt ſich aber au . Vieles 
ändern, was 85 das Intereſſe an den Vereinen ver a der 8 
fehlt, wie bereits in dem oden 1 8 E. 7 Aren mlungen x 
\ i e d die 1 
Hauptſächlich aber fin ei den meiften 
jedes; 
Sitzungen der größte 


die Verwendung des 


andelskammer zu eie bat durch den, ſeit Einführung. 
5 


Theil der Zeit mit Berathung der äußern Verhältniſſe der Geſellſt aſt 
verloren, ein anderer 250 mit gent aftichen Ange be — 

ders wenn ſolche Tage, wie der 15. Oktober gewählt werden, an wel 
chem der ältere landw. Verein zu Oels ſeine Sitzung hatte, der ru 
Theil der Zeit verbleibt für den eigentlichen Zweck der Zufammenkunft. 


Daß bei ſolchen Umſtänden das Intereſſe ein ſehr geringes iſt, darf 
nicht Wunder — ts läßt ſich aber dieſem Uebelſtande ſehr leicht 


durch folgende Organiſation abhelfen, welche jedem geſtattet nur das 
ie hören, was er will, ohne daß er gendthigt ift, an Verhandlungen 
heil zu nehmen, die ihm langweilig ſind. Ebenſowenig als es für 
den Forſtmann von Intereſſe ſein kann, die Beſchreibung einer neuen 
Drillmaſchine bee, kann es dem Landwirth, welcher keinen Forſt 
hat, 18 ſein, eine Abhandlung darüber zu hören, auf welche Art 
man den beſten Kieferſaamen erhält. h 

Um beide zu befriedigen, muß jeder landwirthſchaftliche Verein ſich in 
Sektionen theilen, für Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Bien n; 
zucht, landwirthſchaſtliche Gewerbe ꝛc. Jede Sektion verſammelt ſich 
jährlich 4 — 6 mal, die Tage, an welchen eine Sektion zuſammentritt, 
dürfen jedoch nicht mit den Verſammlungstagen anderer Sektionen zu 
ſammenkreffen. Jedes Mitglied muß einer Sektion angehören, kann 
aber an mehreren Theil nehmen. Die äußern Verhältniſſe, wie Rech⸗ 
nungslegung, Beziehung zu andern Vereinen ꝛc. werden nur in einer 
alljährlich abzuhaltenden General-⸗Verſammlung abgemacht. 

Jede Sektion erhält ihren Vorſtand, welcher die eee für 
die nächſte Sitzung der Verſammlung zur Berathung vorlegt. Außer 
dem muß aber die Tagesordnung einige Zeit vor dem Zuſammentritt 
der Sektion durch das Kreisblatt bekannt gemacht werden, damit auch 
die das letzte Mal nicht anweſenden Mitglieder die Tagesordnung für 
die nächſte Zuſammenkunft kennen lernen. Ueberdies könnten auch mehr 
Verſuche gemacht werden, welche die Mitglieder auf Erſuchen des Sek⸗ 
tionsvorſtandes auszuführen und darüber Bericht zu erſtatten hätten. 

Dies dürften im Allgemeinen die Grundzüge der Organiſation 
fein, ne nähere Ausführung ich mir für ein anderes Mal vorbehal⸗ 
ten muß. g 8 


Vom 21. September bis inkl. 20. Oktober find im Hafen von Neu⸗ 
fahrwaſſer bei Danzig 154 Seeſchiffe angekommen und 73 Schiffe 
von dort in See gegangen. 


Niederſchleſiſch Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz auf 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 27. 
bis 2. November d. J. 13645 Perſonen und 57583 Rtlr. 13 Sgr. 11 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme 15 Perſonen-, Güter-, und Viehtransport ꝛc., vor⸗ 
behaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. | 


— ————64ꝓ6ͤ anne 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf § 3 des Geſetzes vom 21. Dezember 1849 
die Ermäßigung der Briefportotaxe betreffend, wird in Anſehung 
der dadurch angeordneten Einführung von Marken zum Franki⸗ 
ren der Briefe Folgendes zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

1) Vom 15. November d. J. ab kann die Frankirung der 
Briefe, welche bei einer preuß. Poſtanſtalt aufgegeben werden, 
nud entweder nach Orten des preuß. Poſtbezirks oder nach einem 
zum deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereine gehörigen Staate deſtimmt, 
ſind, mittelſt Marken bewirkt werden. Der gedachte Verein um⸗ 
faßt bis jetzt außer dem preuß. Poſtbezirk ſämmtliche kaiſerlich 
öſterreichiſche Kronländer, Baiern, Sachſen, Mecklenburg⸗Strelitz 
und Holſtein. Der Beitritt anderer deutſchen Poſtverwaltungen 
ſteht binnen kurzem zu erwarten. 

Dieſelbe Art der Frankirung kann auch auf die Muſterſen⸗ 
dungen, fo wie auf die Sendungen von Druckſachen 
unter Kreuzband Anwendung finden, auf letztere jedoch nur 
in ſo weit, als das für dieſelben zu berechnende Porto durch die 
vorläufig auszugebenden Werthſorten von Marken berichtigt wer⸗ 
den kann. N) 

Für die rekomman irten Briefe kann die Berichtigung des 


Frankos ſowohl, wie der Rekommandationsgebühr gleichfalls durch 


Verwendung von Marken geſchehen. 


Desgleichen können alle i e in dem Be 
ſtellbezirk der Aufgabe-Poſtanſfale verleiten (Sc u. Land⸗ 
briefe) von dem obigen Zeitpunke ab durch Marken frankiert 
werden. x 

Endlich iſt auch die Vorausbezahlung des Beſtellgeldes 
für die verſchiedenen Briefvoſt⸗Sendungen durch Verwendung von 
Marken zuläſſig. 1 > 

Da zur Zeit die Portofäge für die Briefe nach den frem⸗ 
den, zu dem deutſch⸗sſterreichiſchen Poſtvereine nicht 
gehörigen Staaten größtentheils mit Bruchgroſchen abſchnei⸗ 
den, und eine theſtweife Frankirung dieſer Briefe nicht ſtatthaft 
ift, fo muß bei dieſer Korreſpondenz die Fr ankatur mittelſt Frei⸗ 
marken noch ſo lange ausgeſetzt bleiben, bis die mit den betref⸗ 
fenden fremden Poſt⸗Verwaltungen über die Einführung ermäßig⸗ 
ter, abgerundeter Portoſätze eingeleiteten Unterhandlungen zum 
Schluſſe geführt ſein werden. 

Ferner iſt die Frankatur mittelft Freimarken nicht zuläßig 
für alle Sendungen, die ihrem Gewichte oder ihrem 
Inhalte nach zur Beförderung mit der Briefpoſt nicht 
geeignet find und zur Fahrpoſt gehören, Zu den letzteren Gen: 
dungen find zu rechnen: > 

a) die Briefe ohne angegebenen Werth, welche, wenn fie 
nach Orten des preuß. Poſtbezirks beſtimmt ſind, das 
Gewicht von 16 Zolllothen überſchreiten, und wenn ſie 
nach einem der Poſt-Vereinsſtaaten adreſſirt ſind, das 
Gewicht von 4 Zolllothen erreichen, inſofern nicht durch 
einen Vermerk auf der Adreſſe die Beförderung per Brief’ 
poſt ausdrücklich verlangt iſt, 

b) alle Briefe mit angegebenem Werthe, 

c) die Briefe, worauf Baarzahlungen ſtattgeſunden haben, 

cd) die Briefe mit Poſt-Vorſchuß, 

e) alle Packetſendungen mit und ohne Werthsangabe. 

Findet bei den vorgedachten Briefen und Sendungen eine 
Frankatur durch Marken dennoch ſtatt, ſo muß ſolche als nicht 
geſchehen betrachtet, und der Brief oder die Sendung als un⸗ 
frankirt abgefertirt werden. 

2) Die zum Frankiren beftimmten Marken tragen das Bild⸗ 
niß Se. Majeſtät des Königs in Stahl geſtochen und geben den 
Werth in Zahlen und Worten an. - 1 

Solche Marken ſind vorläufig bee worden zu den 
Werthsbeträgen von ½, 1, 2 und 3 ilbergroſchen, und zwar 

von ½ Sgr. auf weißem Papier mit orangefarbenem 
Druck, Na 
von 1 Sgr. auf roſarothem Papier mit ſchwarzem Druck, 
von 2 Sgr. auf blauem Papier mit ſchwarzem Druck, 
von 3 Sgr. auf gelbem Papier mit ſchwarzem Druck. 

In jeder Marke befindet ſich als Waſſerzeichen ein das Bild⸗ 
niß Sr. Majeſtät des Königs umgebender Lorbeerkranz. 

Die Marken ſind bogenweiſe gedruckt. Jeder Bogen enthält 
davon 150 Stück in 10 Reihen neben, und 15 Reihen unter 
einander, und iſt auf der Kehrſeite mit einem Klebeſtoff verſehen. 

3) Das Frankiren der Briefe mittelſt Freimarken gefchieht in 


der Art, daß auf der Adreßſeite des Briefes, und zwar in derobe⸗ 
ren Ecke links, eine oder ſo viel Marken, als zur Deckung des ta⸗ 


rifmäßigen Franko erforderlich find, haltbar befeſtigt werden, was 
durch Anfeuchten des auf der Rückſeite der Marken befindlichen 
Klebeſtoffes und Aufdrücken der Marken geſchieht. In der Re⸗ 
gel find die Marken von dem Abſender ſelbſt auf den Briefen 
zu befeſtigen, und die auf ſolche Weiſe frankirten Briefe 
zur. Erleichterung des Dienſtes, gleich den unfrankir⸗ 
ten Briefen in die Briefkaſten zu legen. Werden gleich 
wohl Briefe, welche nach dem preuß. Poſtbezirk oder nach den 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage · 1 


ö 


* 


(Fortſetzung.) b 
PR-Bsreinsanten beftimmt find, gegen baare Erlegung des 
anko bei den Poſtanſtalten aufgegeben, fo liegt die Befeſtigung 
Er entſprechenden Marke der annehmenden Poftanftalt ob. 
Rekommandirte Briefe bleiben ſtets, auch wenn ihre Franki⸗ 
bars, ſchon Seitens des Abſenders durch Marken ſtattgefunden 
„ Behufs Extheilung des Auflieferungsſcheins, am Brief⸗An⸗ 
nahmefenſter abzugeben. . 
Einfache Briefe, d. h. ſolche, welche unter 1 Loth Zollge⸗ 
cht wiegen, ſind in der Regel nur mit einer, dem einfachen 
ortobetrage des Briefes entſprechenden Marke zu bekleben, wo⸗ 
gegen die Frankirung ſchwererer Briefe, für welche doppeltes und 
mehrfaches Porto zu zahlen iſt, gewöhnlich mit zwei und mehr 
arken der betreffenden einfachen Taxe zu bewirken iſt. Es 
ſoll indeß auch geſtattet ſein, für einen einfachen Brief, welcher 
J. B. 2 Sgr. Porto kostet, ſtatt einer Marke zu 2 Sgr., 
zwei Marken zu 1 Sgr., oder für einen einfachen Brief, deſſen 
Taxe 3 Sgr. beträgt; ſtatt einer Marke von 3 Sgr., drei 
Marken zu 1 Sgr. oder zwei Marken zu reſp. 2 Sgr. und 
gr. zu verwenden. Eben fo ſoll dem nichts entgegenſtehen, 
wenn für einen doppelten Brief, deſſen einfache Taxe 1 Sgr. 
beträgt, ſtatt zwei Marken zu 1 Sgr., eine Marke von 
Sgr. in Anwendung gebracht wird. Bei rekommandirten 
tiefen iſt die Rekommandationsgebühr durch eine Marke à 2 Sgr. 
Der durch zwei Marken à 1 Sgr. zu berichtigen. Das Be⸗ 
ellgeld, ſofern deſſen Vorausbezahlung vom Abſender gewünſcht 
wird, iſt, wenn der Brief nach einem Orte beſtimmt iſt, woſelbſt 
ſich eine Poſtanſtalt befindet, durch Verwendung einer Marke 
a ½ Sgr., wenn aber der Brief nach einem Orte im Umkreiſe 
einer Poſtanſtalt gerichtet iſt, durch Verwendung einer Marke 
a 1 Sgr. zu berichtigen, und muß die Freimarke für das 


Beſtellgeld nicht auf der Adreßſeite, ſondern auf der Sie— 


gelſeite des Briefes befeſtigt werden, um keinen Zweifel zu 
laſſen, daß die Marke zu dem gedachten Zwecke und nicht zur 

erichtigung von Porto benutzt worden iſt, und damit der Brief⸗ 
träger gleich Kenntniß davon nehmen kann, daß das Beſtellgeld 
bereits berichtigt worden iſt. 


fee dem Aufkleben der Marken haben die Abſender darauf 
rgfältig zu achten, daß die Marken auf der Adreſſe des Brie⸗ 
fes feſt und haltbar haften, da diejenigen Briefe, von welchen 
ie Marke abgefallen iſt, als unfrankirte Briefe behandelt wer⸗ 
en müſſen. Auf allen Briefen, deren Frankirung Seitens der 

fender durch Marken ſtattfindet, iſt die Bezeichnung „frei,“ 
ft.“ oder „franco“ nicht erforderlich. 


4) Damit das korreſpondirende Publikum in den Stand ge⸗ 
fegt werde, die nach dem preußifchen Poſtbezirk ſowohl, als auch 
nach den Poſt⸗Vereinsſtaaten beſtimmten Briefe richtig zu fran⸗ 

ven, ſollen die betreffenden Portotarife nicht allein zur ſteten 
inſicht für das Publikum neben dem Brief-Annahmefenſter einer 
en Poſtanſtalt öffentlich ausgehängt, ſondern auch bei allen 
oſtämtern und bei allen Poſtexpeditionen erſter Klaſſe gedruckt, 

r den Preis von 1 Sgr. zum Verkaufe geſtellt werden. 

Zeigt ſich bei der Prüfung der Frankatur Seitens der Poſt⸗ 
Anſtalten die von dem Abſender dafür angewendete Marke unzu⸗ 
länglich, d. h. war z. B. von dem Abſender ein, nach Maß⸗ 
gabe des Beſtimmungsortes mit der Taxe von 3 Sgr. zu bele⸗ 


gender einfacher Brief nur mit einer Marke von 2 Sgr. 


verſehen, oder für einen nach feinem Gewichte doppelten Brief 
nur die Marke für den einfachen Brief angewendet worden, fo 
wird der fehlende Portobetrag mit blauer Tinte auf dem Briefe 
nachtarirt, und der Poſtanſtalt am Beſtimmungsorte zur Einzie⸗ 
hung von dem Adreſſaten zugerechnet werden. Weigert ſich der⸗ 
ſelbe, den fehlenden Portobetrag zu entrichten, ſo wird das Kou⸗ 
vert des Briefes zurückgefordert, um auf Grund deſſelben das 
nachtaxirte Porto vom Abſender einzuziehen. 


5) Damit einmal verwendete Marken nicht wiederholt benutzt 
werden können, werden dieſelben vor der Abſendung der Briefe 
durch einen beſondern Stempel entwerthet werden. Briefe, auf 
denen ſich bei der Auflieferung zur Poſt Marken befinden, welche 
irgend ein Merkmal der Entwerthung an ſich tragen, ſind ledig⸗ 
lich als unfrankirte Briefe zu behandeln, und wird die darauf 
ausgeworfene Taxe durch den Vermerk „wegen ſchon gebrauchter 
entwertheter Marke“ gerechtfertigt werden. 

6) Die Marken ſind gegen Erlegung des durch dieſelben aus⸗ 
gedrückten Werthsbetrages vom 15. November d. J. ab bei 
einer jeden preußiſchen Poſtanſtalt käuflich zu haben. 

Außer den Poſtanſtalten ift vorläufig Niemandem geſtattet 
Poſt⸗Frei⸗Marken zum Verkauf zu führen. f — 
Berlin, den 30. Oktober 1850. - 

Der Minifter für Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten. 


von der Heydt. 
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Beilage zu . 312 der Breslauer Zeitung 


Bekanntmachung, 
wegen Ausreichung der eingereichten Staatsſchuldſcheine mit den 
Zins = Coupons Serie XI. 

Nachdem von den bei der hieſigen Regierungs + Haupt: Kaffe 
abgegebenen Staats⸗Schuldſcheinen von der Kontrole der Staats⸗ 
Papiere die öte Sendung mit den Coupons Serie XI. 
Nr. 1 bis 8 für die Jahre 1851 bis einſchließlich 1854 
verſehen, zurückgelangt ſind, werden die Inhaber der Duplikats⸗ 
Nachweiſungen von Nr. 901 bis 1125 incl. hierdurch veran⸗ 
laßt, die Duplikats⸗Nachweiſungen mit der Beſcheinigung: 

1 (buchſtäblich . . Stück Staats: 
Schuldſcheine in dem ſummariſchen Kapitalsbetrage von 
Wa (buchſtäblich!h ... Reichsthalern, 
ſind nebſt den beigefügten Coupons für die Jahre 1851 
bis 1854 einſchließlich Serie XI. Nr. 1 bis 8 von 
der königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Breslau (hierſelbſt) 
an den unterzeichneten Einreicher richtig und vollſtändig 
zurückgegeben worden, welches hierdurch quittirend beſchei⸗ 
nigt wird. 


* * * * * 


+ + * 


+ + 


FF 
n er 
(Name und Stand.) 
zu verſehen, gegen deren Rückgabe an die Regierungs- Haupt⸗ 
Kaſſe die Aushändigung der Staats⸗Schuldſcheine mit den dazu 
gehörigen Coupons von derſelben erfolgen wird. 

Die am Orte befindlichen Inhaber ſolcher Nachweiſungen ha⸗ 
ben ſich mit denſelben, nachdem ſie mit der obigen Beſcheini⸗ 
gung verſehen worden ſind, Behufs des Umtauſches in den Ta⸗ 
gen Mittwoch und Sonnabend Vormittags während der Amts⸗ 
ſtunden von 9 bis 1 Uhr in dem Geſchäfts⸗Lokale der gedachten 
Kaſſe, bei dem Landrentmeiſter Labitzke, pünktlich einzufinden. 
Auswärtige dagegen wollen dieſe beſcheinigten Duplikats-Nach⸗ 
weiſungen an die vorerwähnte Regierungs-Haupt⸗Kaſſe unter 
dem Rubro 

„Herrſchaftliche Staats- Schulden = Sachen” 
einfenden, worauf die Staats: Schuldfcheine mit Coupons verſe⸗ 
hen unter demſelben portofreien Rubro an die Eigenthümer wer⸗ 
den remittirt werden. 

Dabei bemerken wir noch, daß jeder Präſentant eines ſolchen 
mit Quittungsbeſcheinigung verſehenen Duplikats = Verzeichniffes 
für den Inhaber und zur Empfangnahme der Staats⸗Schuld⸗ 
ſcheine mit den beigefügten Coupons für legitimirt erachtet und 
die Aushändigung derſelben daher an dieſe Präſentanten unbe: 
denklich erfolgen wird. 

Breslau, den 7. November 1850. 
Königliche Regierung. 


Der evangeliſche Verein a 
verſammelt ſich Dienſtag den 12. November, Abends 7 Uhr, im 
Eliſabetan⸗Gymnaſium. Herbſtein wird einen Vortrag halten. 


Verſammlung 
der konſtitutionellen Bürger: Neffource. 
Montag, Abend 7 Uhr. Tagesordnung: Tagesfragen. 


Mahnung. 
(Kölner Ztg.) 

Als König Franz dermalen beſiegt in heißer Schlacht, 
Gefangen, ſah in Trümmern die koͤnigliche Macht, 
Da e er ſchmerzergriffen: doch ſtolz im Angeſicht: 
„Iſt Alles auch verloren, die Ehre iſt es nicht!“ g 

1 ihr ein dumpfes Grollen, vom Pregel bis zum Rhein? 
„Iſt Alles auch verloren, die Ehre darf's nicht ſein!“ 
O, donnerten die Worte doch aus der Wolken Höh'n! 
O, rauſchten es die Ströme, o, brauſ'te es der Föhn! 


„Die Ehre ſollt Ihr wahren, Ihr dorten in Berlin, 
Hinweg die ſtumpfen Federn, die Schwerter müßt Ihr ziehn: 
Genug ſchriebt Ihr der Noten, genug iſt es der Noth, 
Hervor die Inſtrumente, ſchlägt auch den Takt der Tod!“ 


O König, o mein König, o Hohenzollerns Sproß, 
O. — an die Zügel, beſteig das Schlachtenroß! g 
Es ſtampft, es ſcharrt und ie ſehnt nach den Reitern fich 
Albrecht Achill, — dem Kurfürst — dem großen Friederich. 


Blick' auf, Dir ſteht RE: 4 tapfres 
Und hinter dieſem baader Nan he 0 u 
Zur and ren Seite ehe als Bundsgenoß das Recht, 
9 Deutſchlands aufiprofiendes Geſchlecht. 
Wer Tolle 8 e im Kampfe Werne gr. a wehn, 
Dem Meineid gegenüber fteh" ſeſt bei Dein an Kt ver 
„Die Schwachen will ich ſchützen, bin der Bedrängten Hort!“ 

d würd'ſt Du doch beſieget, verlöre 5 
Wied Dich d. Nachwelt krönen mit engen e en a 
Unſterblich wird es leben in Sage und Gedicht 5 
„Verloren hat er Alles, doch Seine Ehre nicht!“ 
Ein preußiſcher. Officer, 


——— — ngeacsma 
Ses 1 5 1 * * * 0 22 1 2 
S 2999 Meine Herren! Geldmangel exiſtirt nicht mehr! 8 
2 wenn man im Stande ift, ſich feine unentbehrlichen Bedürfniſſe billig herzuſtellen. Die Agentur 2 28 

ö = der Erſten preuß. National⸗Manufaktur z. preuß. Adler a, Berlin, Ohlauer Str. 25, 1 St., = 2. 95 

5 bietet Ihnen nun vollkommene Gelegenheit dazu, denn Sie baren daſelbſt bei Ihren Einkäufen in eleganten Paletots, 8 

2 2 8 Burnus, Tweens Kalmeucke, Sibirtenne⸗ 1 üffel-Nöcken, Beinkleidern, Weſten, chlafp ogg ac, 92 55 
8 = one zu übertreiben, die Hälfte Ihres Geldes. Daß trogdem unsere“ Sachen eigen und ſauber gefertigt, dafür bürgt F 8. 8 
8 Sm bie 9 Kundſchaft, die wir uns hierorts bereits zu erwerben das Glück hatten. Wir bitten genau auf das 238 
Verkaufs-Lokal zu achten a RE 


1 Ohlauer Straße 75 (drei Linden), 1 Stiege. 


Freiwilliger Verkauf > @rbfeholtifeie [9157070701070701042305040598.030° 
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W 
Anand 01040301030) 
e n e 13. 


utes zu Klein⸗Mochbern. äthig dei F. E. C. Leu in Bresla — 
Das in Vreekauer Kreije zu Klein Nochbern a 2 = T. Trautwein’shen Buchet rede (J. Guttentag) in Berlin 
unter Nr. iſei⸗Gut foll Seen A * 
Ma 4 belegene Erbſcholtiſei⸗Gut ſoll nach find erſchienen: 2 0 
eie in des Zeftaments des verſtorbenen Be⸗ 8 edge, Aug., 4 Gesänge. „Von den Engeln — Die glückliche Mutter — 2 
Ag 0 iber ah S ans Sele Nen Die Braut rs rc. e Vöglein Abschied 1. 1 86e. m. Pte. 4 
de „ 81 2 Op. 30. ae 
ene each weed verkauft — X — 3 Lieder 1.1 Sgat. m. Pfte, 0. 20. No. 1. Die Putzmacherin. 17% Sgr. 0% 
eingeladen, daß die Kauer dem Bemerten 8 No. 2. Röschens Sehnsucht, 7% Ser. No. 3. Die Waldmüllerin, 177 Sgr. 
Ortsgerichten in Klein Mochtdingungen bei den | B Ferner 2 nicht schwere, sehr ansprechende, melodiöse Klavierstücke: 
chbern fi > 
Vormunde der r Bote er Ko beim F — — Rondeau calabrais, f. Pfie. ‚Op. 31 Be. ld 
Erbſcholtiſei⸗Beſizer Sauer n Gräbſchen ein“ X —.—  Romanesca, f. Pfte. On. 31. No, 2, 15 Sgr. 2 
duschen fin. FETT 
.. —Zß—W—Lñö%1„zc̃ — . nn EL. 2 UT 


PPC ( ( 
Durch die gegenwärtige Mobilma f 


e 
a u 
königl. preuß. Amer dürften viele Koni wer 
für junge Leute in allen Branchen vacant wer. 
den. Da wir mehrere brauchbare Subjekte für 
dergleichen Conditionen nachzuweiſen im Stande 
nd, bitten wir, 1 a 25 bm 
ee } erander u. Comp., 
hren zu wollen 90 lauerſtr. Nr. 8. 


— ———— 

Ein Hang mir einem rentablen Geſchaft 
a N Sperl Tabak-, Eifen- und 
Wein⸗Handiung' — in einer Kreis⸗ und Gar⸗ 
muſon-Stadt it wegen Ableben des Beſitzers 
1 den Erben fofort aus freier Hand zu ver⸗ 

uſen. Hierauf Reflektirende, die mindeſtens 
Mita Vermögen von 3500 bis 4000 Rthl. 


en, in das Nähere in Breslau Tauen⸗ 
tr. 67, eine 


lungen auf 


und f 


4% 

2 — Herten . 
ufträge, fo wie“ 
Berlin, den 5 Such |. 


enn kei 


raße reppe rechts. 


Unterbeinkleider, S 


0 5 nn R 
5 * Wagenpferde el 3 
Carl Heuber, Cartefrape . Herrmann 


Set. pra Konjunktur dazwiſchen tritt, 


November 1850, 


geſtrickte wollene Kinderſtrumpfe 


Fuͤr Landwirthe! 


Wie früher, jo nehmen wir auch in dieſem Jahre bis zum 30. November d. J. Beſtel⸗ 


Nordamerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


(fe 1 auch andere Sorten) an, und werden wir auch fernerhin für friſche Körner billige Preiſe 
bzettige Lieferung ſorgen. 


1 bohnen ſo hoffen wir, den Preis der letzteren Saiſon von 
ellen zu 5 


„Hendſchke in Breslau, Albrechts i, 
75 die Khan fte uns in Empfang zu Neha Nr. 21, ſind berei 
J. F. Poppe u. Comp., Neue Friedrichsſtraße 37, 


Wollene Geſundheits⸗Jacken, 


tr und Soden in ‚größter Auswahl beſonders empfehle ich 


5 bis 1 


ER 0 Sgr. » 
ittauer, Nikolaiſtraße Nr. 15. 


binzugetretener Krämpfe, 


Theater: Nachricht. 

Sonntag den 10. Novbr. 36ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Der Verſchwender.“ 
Zaubermährchen mit Geſang und Tanz in 
3 Akten von Ferd. Raimund, Muſik von 
Konradin Kreutzer. Perſonen: Fee 
Cheriſtane, Frln. Schwelle. Azur, ihr 
dienſtbarer Geiſt, Herr Rieger. Julius 
von Flottwell, ein reicher Edelmann, Herr 
Blattner. Wolf, ſein Kammerdiener, Herr 
Guinand. Valentin, ſein Bedienter, Herr 
Görner (als Gaſt). Roſa, Kammermäd⸗ 
chen, Frln. Höfer. Vier Freunde Flottwells: 
Chevalier Dümont, Herr Meyer; Herr von 
Pralling, Herr Anders; Herr von Helm, 
Herr Götte; Herr von Walter, Herr Hiltl. 
Zwei Baumeiſter: Grundling, Herr Claus» 
ſius; Sockel, Herr Moſewius. Zwei 
Bedienten: Fritz, Herr Hirſchberg; Io 
hann, Herr Baar i 5 

ür heute: Einlaß 5% Uhr, 
nfang 6% Uhr.) 

Montag den 11. Novbr. 37ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Precioſa.“ Schauſpiel mit n u 
Tanz in 4 Akten von P. A. Wolff. Muſik 
von C. M. v. Weber. 

Dinstag den 12. Novber. 38ſte Vorſtellun 
des vierten Abonnements von 70 Vorſtel' 
lungen. Bei erhöhten Preiſen. Zum 
fünfzehnten Male: „Der Prophet.“ 
Große Oper in fünf Akten, Muſik von 
Meyerbeer. - > 

Beſtellungen auf Billets zu feſten Plätzen 
werden im Theater⸗Bureau an genommen. 


eee eee ene 
K. 12. XI. 6. R. O Il. u. Br. M. 
F. 2. O Z. 12. XI 6. J U ll. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Vollberg, 
Heinrich Gruſchke. 
Feſtenberg. 


Nanni Rahmer, geb. Hadra, 
Karl Rahmer, N 
empfehlen ſich als Neuvermäh lte. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend 8 Uhr wurde meine geliebte 
rau von einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden. 2 
Breslau, den 8. Nopbr. 1850. 
Julius Ertel. 


e ut 

Die heut früh um 11 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Caroline 
geb. Ulbrich, von einem geſunden Knaben, 
eige ich allen Verwandten und Freunden ſtatt 
leder beſondern Meldung hiermit an. 

Freiburg in Schl. den 8. November 1850. 
C. A. Leupold. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung.) 
Theilnehmenden Freunden zeigt hierdurch die 
eſtern Abend 412 Uhr erfolgte g ückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner lieben Frau von einem geſunden 
Mädchen ergebenſt an: 
Baeck, Paſtor. 


Striegau, den 8. November 1850. 


Todes- Anzeige. 
Den nach langen ſchweren Leiden heut früh 
6 Ühr erfolgten Tod meiner geliebten Gattin 
zeige ich vereint mit meinen drei Kindern Ver⸗ 
wandten und theilnehmenden Freunden hiermit 

ergebenſt an. 
reslau, den 9. November 1850. 

Moritz Schön, königl. Muſik⸗Direktor. 

Todes ⸗Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 
gelern Abend 47 Uhr erfolgten Tod 
üngften Söhnchens Emmo, in Folge 


— 


Den 
unſeres 


m 


eigen wir Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt an. 
Werndorf, den 8. Novbr. 1850. 
Otto v. Dresky. 
Friederike v. Dresky, geb. Frieſe. 
Ananda Ananas 
Heute, Sonntag, l 8 
2te Quartett - Matinée 
im Saale des Könige von Ungarn, 
Mittags 11% Uhr. 
A. Blecha, * 
Musik-Direktor am Theater. B 
W Ee EN 
Oekonomische Seetion. 

Versammlung: Dienstag, den 12. November, 
Nachmittags 5 Uhr. 

Technische Seetion. 

Montag, den 11. November, Abends 6 Uhr. 
Herr Privatdocent Dr. phil, Schwarz: Ueber 
die Geschützgiesserei in Strassburg. ' 

Bei ihrer Abreiſe von hier nach Seidenberg 
empfehlen ſich allen Freunden und Bekannten: 

ermine Scheurich, geb. Filitz. 
edor Scheurich. 

Breslau, den 8. Novbr. 1850. 

— — — — —— nn 
Verein für Geſchichte und Alterthum 
eſiens. 

Montag den 11. November um 6 Uhr im 
Lokale der Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
(Borſe, Blücherplatz): Der geheime Archivrath 
Stenzel wird mittheilen: Schilderung der pol- 
niſchen Bauern in Ober- und Niederſchleſien im 
Anfange des 19m Jahrhunderts. 

Angekommen!!! (Preis 1Y, Sr.) 

bei Ang. ee Comp, 
Neue Poft: Sendun N 
von 8 
Meyer's 
2 2 
Groſchenbibliothek 
der deutſchen Claſſiker 
für alle Stände. 

Der erſte und zweite Band iſt eben einge⸗ 
troffen und können die unzähligen Nachfragen, 
welche wir aus Mangel an Exemplaren bisher 
abweiſen mußten, — nun befriedigt werden. 

Reſſource zur Geſelligkeit. 
Montag den 11. November, Abends 

Tanz. a 
K. Sardiniſche Anleihe von 
cs. 
mit Gewinn von 80,000, 16,000, 3Zmal 50,000, 
Ina 40000, $mal 30,000 Bes. ze. Ziehung 
zu Frankfurt a. M. am 
Bi 10 Deter vor 103 
oſtet ein Loo t . 
10 Thlr. ne 40 Thlr. Pläne 3 — bei 
Nachmann und omp,, 
Banquierd in Mainz. 


0. : 
lr., 6 Looſe 


Nach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet. 


br. 


10. November 1850. 


Eiterariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau · 


Soeben iſt in der Buchhandlung Joſef Max und Komp, in Breslau erſchienen 
Entſcheidung über die Firchenrechtliche Geltung der Verband⸗ 
lungen der am 1. und 2. Oktober 1822 in Breslau abge⸗ 
haltenen Spnode, anlangend die Union der beiden — 
ſtantiſchen Kirchen, gegeben durch eine Verfugung des evan⸗ 
geliſchen Ober Kirchen⸗Rathes. 1850. 8. Preis 2%, Sgr. 

In Schleſien iſt die Anſicht vielfach verbreitet und vertreten worden, durch die Union ſei 
die verbindliche Kraft und Geltung der kirchlichen Bekenntnißſchriften aufgehoben worden. Ge⸗ 
pt auf die Beſchlüſſe der Breslauer Synode von 1822 hat das Breslauer Stadt⸗Konſiſtorlum 
dieſe Meinung im Widerſpruche mit der Kabinets⸗Ordre vom 28. Februar 1834 für feinen 
Konſiſtorial⸗Bezirk als maßgebend erachtet und ift dadurch in Konflikt mit dem königl. Konfifto- 
rium gerathen. Dieſer Konflikt iſt durch die hier veröffentlichte Entſcheidung des ebang. Ober⸗ 
Kirchen⸗Rathes geſchlichtet, indem aktenmäßig die Nichtigkeit der Vorausſetzung einer 
kirchenrechtlichen Gültigkeit der Berhanlungen der Breslauer Synode nachgewieſen wird. 
Für die Geſchichte der Union in Schleſten, für die Geltung der Bekenntnißſchriſten innerhalb 
der Landeskirche, für den Einfluß der theolog. Fakultät auf die kirchlichen Zuſtände der Provinz 
find die in obiger Schrift gegebenen amtlichen Mittheilungen von hoher Bedeutung und ver⸗ 
dienen bei der bevorſtehenden kirchlichen Gemeinde-Organiſation die ſorgfältigſte Beachtung. 
Hierzu hat das königl. Konſſſtorium die Schrift, welche es im höheren Auftrage herausgegeben, 
in einem beſonderen Vorworte empfohlen. x 


Bei Albert Förftner in Berlin ift erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. in Breslau zu haben: 


Erläuterungen zu den Kriegs⸗Artikeln 
für das preußiſche Heer. 


Nebſt den Verordnungen über die Disziplinatbeſtrafung im Heeere und in der Kriegsmarine. 
Von Eduard Fleck, geh. Kriegsrath. 5 
Zweite Auflage. gr. 8. geh. Preis 22%, Sitbergr, 


In vierter Auflage erſchien bei F. A. Brockhaus in Leipzig und iſt durch aue Buch 
handlungen zu erhalten, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Ko 0 


Briefe von Wilhelm von Humboldt 


an eine Freundin. 
Zwei Theile. Mit einem Faeſimile. 
Gr. 8. Geheftet 4 Rthl. 12 Sgr. Gebunden 5 Rthl. 


* 


Im unterzeichneten Verlage ift fo eben in feinem vierten Jahr n und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp.: 


ö Landwirthſchaftlicher | 
Hülfs⸗ und Schreib⸗Kalender 
für praktiſche Landwirthe. 


auf das Jahr 1851, 
Herausgegeben von F. W. Quandt, 5 
Sekretär und Calculator beim königl. Reviſtons⸗Collegio für Landeskultur in Sachſen. 
In feinem Leder geb. 27% Sgr. In Leder geb. 22% Sgr. 
Dieſer von der Verlagshandlung mit begründete, jetzt in dee vierten Sahrgang vorlie⸗ 
ende, vielfach verbeſſerte Kalender wird ſicher nicht nur die früheren Abnehmer vollkommen zu ⸗ 
riedenſtellen, ſondern durch die Zweckmäßigkeit feiner, Einrichtung, die Reichhaltigkeit feines In⸗ 
halts und die gefällige äußere Form ſich auch neue Freunde gewinnen. 
Berlin, den 15. September 1850. g 
W. Beſſers Verlags⸗Handlung (Franz Duncker) 


Im Verlage der J. Wolffſchen Buchhandlung in Augsburg ift jo eben erſchienen die 
zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage von: 5 
Verſuch einer kurzen, leichtfaßlichen und zugleich gründlichen Darſtellung der elektro⸗ 
gatvaniſchen Telegraphen von P. Ludw. Preyßinger, Profeſſor der 
Mathematik, Phyſik, Chemie und Naturgeſchichte, und Conſervator der Sternwarte 
in Augsburg. 8. Mit einer Figurentafel. broſchirt. Preis 5 Sgr. 
Borräthig in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Sehr empfehlenswerthes Kochbuch. 
Bei Joſef Max und Komp. in Breslau iſt zu haben: 


Antonie Metzner: 


Die ſich ſelbſt belehrende Köchin, 


oder allgemeines deutſches Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. Enthaltend: gründ⸗ 
liche und allgemein verſtändliche Anweiſungen, alle Arten von Speiſen, als Suppen, 
Gemüſe, Saucen, Ragouts, Mehl-, Milch- und Eierſpeiſen, Fiſche, Braten, Salate, 
Gelees, Paſteten, Kuchen und anderes Backwerk, Getränke ꝛc. in ſehr kurzer Zeit ſchmack⸗ 
haft bereiten zu lernen. Nebſt Küchenzetteln und Belehrungen über Anordnung der Ta⸗ 
feln, Tranchiren c. in unentbehrliches Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen. 
Zehnte Auflage. Mit Abbildungen. Geh. 
Preis 17½ ne, Gebunden “N Pr 2 

i darf nicht nur jungen Damen, angehenden Hausfrauen und Köchinnen, 

fen eg Se al Recht empjehlen werden. Den beſten Beweis ſeiner err, 
dentlichen Brauchbarkeit liefern wohl die ſchnell auf einander gefolgten Auflagen dieſes nützlichen 
und unentbehrlichen Buches. 8 N a. 


— Montag am 11. November 
der billige Verkauf, der für dieſes Jahr in den Preiſen 
bedeutend zurückgeſetzten Waaren, 
und empfehle ich meinen geehrten Kunden, beſonders nachſtehende Waaren: 

Eine große Partie wollener Kleider⸗Stoffe, ſowohl Mouſſeline de Lained, wie auch feſtere 
Stoffe, die beſonders zu Haus und gewöhnlichen Ausgeh⸗Kleidern ſich eignen, in außer⸗ 
e ſchönen Farbenſtellungen, 2 2%, 3, 3% und 4 Rtpl.; eine Partie ganz feine 

wollene Stoffe, a 4 und 5 Rthl. pro Robe. = ’ vor 

Eine große Partie wollener umſchlaßt Tücher, au große, für ans fachen Gebrauch, 
in ganz ſchwerer Waare, d 1%, 124 und 2 Rt Li 9 92 und 30 dichtere Gattun 
à 1 und 1% Rthl.; kleinere ür Mädchen, à 10, 15, 20, Der 0 Sgr.; eine große 
Partie rein wollener Double⸗Shawls, in den allerneneſten 5 ſſins, à 3, 4 und 5 

Eine große Partie guter gewirkter Amſchlage Tücheſ, SH. wit ſchwarzgrund, weiß, korn⸗ 
Plau, grün, geld Br: F 1 a 5 5, 6 ha und mit der Bemerkung, daß ſolche 

bisher einen doppelt hohen Preis hatten. . 8 

. Eine große Auswahl Wee in Sammt, Seide und Wolle, feidene Hals⸗ 
Uw bunte, ſchwere ſeidene wejhäshte Taſchentücher, über 
ro Stück. 


beginnt 


Für R 
Tücher, ſowohl ſchwarze wie auch i 

5 I, K 1. 1% und 1% Rthl. 
hundert Muſter zur Auswah z Lene € N ein 285 pro S ö 
Ri d Blücherplatz-⸗Ecke, im Hauſe des Weinkaufmann Philippi. 

s. Aufträge son auswärts werden prompt ausgeben d 


Seidene, wollene und baumwollene „Unterjacken 


1 1 r. bis 2% und 3% Rthl., eben ſo Unterbeinkleider für i 
— IR 2 ab, wie ſchwarze, weiße A graue Strümpfe, wattirte pte e Socken 
in Wolle, Baumwolle und Seide, elaſtiſche Leibbinden c. 2, empfiehlt in größter Auswahl zu 


den billigen Preifen, die Band. und Sripen Handlu g. S. peiſer, 


Buttermarkt im Leinwandhauſe, der Sriedrichs⸗ Statue gegenüber. 


Feuerſichere Geldſchraͤnke. 


Die von mir geferki eren, eiſernen Geldſchränke, welche ſich bei dem Einbru 
uu das Bülkenu der ieh ſcgaabeleuc tungs, Kiten Geſelſſchaft io, gut bewährten, und allen 
Anftrengungen der Diebe wiperpanden, empfehle ich den hohen Behörden, ſo wie dem, werth⸗ 
volle Papiere beſitzenden verebrl. Publikum. . . g 
In meiner Werkſtatt, chweidnitzer Straße Nr. 48, ſtehen dergl. zur Anſicht und Ver⸗ 
reit. ; g 


kauf bereit | 
Friedr. Koch, Schloſſermeiſter 2 


Breslau, den 9. November 1850. 
Carrirte Napolitaines (Halblamas) 
8. Sgr. empfehlen; 


in großer Auswahl, a Elle 4, 4% un 
. Wohl K Cohnſtäde , 
Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke Nr. 1) im zweien Gewölbe, 


ei unſerem Abgange von Oppeln nach 
Matic gen so eren Freunden ein herz- 
liches Lebewohl. Gleichzeitig erſuchen wir un- 
ſere Geſchäftsfreunde, ſich nunmehr bei vorkom⸗ 
mender Veranlafſung nach Matzkirch bei Bauer- 

a wenden. 

a e W. Freund und Frau, 
auf Matzkirch. 


22. REN — 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Nikolai⸗Vorſtadt, am Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 4 
und in der Neuen Antonien - Straße Nr. 5 
belegenen, den Kaufleuten Pincus Mann⸗ 
heimer und Salomon Krämerſchen Erben 
geſcaßten auf 43,072 Rihlr. 2 Sgr. 8 Pf. 
geſchätzten Grundſtückes haben wir zum Zweck 
= LOWER der Eigenthümer einen 

ermin 


t h 
können in der 
1953. eingeſehen werden. 
ubhaſtations Regiſtratur u die unbekannten 
ur Vermeidung der Aus⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 
Der Gaſthof „zum ſchwarzen Bär“ Nr. 286 
zu Lauban, abgelbäß} auf 7222 Nil. 14 Sgr. 
6 Pf. zu Folge der nebſt Hopothetenſchein in 
unſerm 3. Büreau einzuſehenden Taxe joll 
am 13. Dezember d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Lauban, den 2. Mai 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Finoſetreide⸗ und Stroh⸗Verkauf. 
8 ſoll das diesjährige aus dem Bezirk des 
unterzeichneten, ſowie theilweis des Rent Amts 
in Namslau und Ohlau aufkommende Zinsge— 
tretde und Stroh. beſtehend aus, rund: 

7 440 Scheffel Weizen, 


835 5 Roggen, 
„ Gerſte, 
1179 „ Haſer, 


6 Schock Roggenſtroh, 
in der Art öffentlich an den Meiſtbietenden ver- 
kauft werden, daß die Cenſiten dieſſeitigen Be⸗ 
zirks das Naturale unmittelbar an die Käufer 
nach Breslau abliefern, das Getreide Nams. 
lauer und Oblauer Bezirks, von eireg 748 
Scheffel, aber in der hieſigen königl. Claren— 
Mühle übergeben wird. 
ierzu ſteht au f 
u. a 2siten d. Mts., 
Vormittags von 10—12 Uhr, 
ein öffentlicher Bietungs⸗Termin im hieſigen 
Rent⸗Amte (Ritterplatz Nr. 6) an, wozu Kauf- 
luſtige eingeladen werden. Die Verkaufsbedin— 
ungen liegen von heute ab, während den 
Aunbeſunden im biefigen Geſchäftslokal zur 
Einſicht offen. 
Breslau, den 5. November 1850. 
Königliches Domainen-Rent⸗Amt. 


Leder-, Hanf: und Leinwand- Lieferung. 

Für die hieſige königl. Artillerie-Werkſtatt joll 
pro 1851 auf dem Wege der Submiſſton die 
Lieferung ihres Bedarfs an Leder, Hanf und 
Leinwand in al werden. Wir haben hierzu 


einen Termin auf den 19. November d. J. 
Vormittags 9 Uhr im Bureau der Xrtillerie- 
Werkſtatt, (Biſchofshof) anberaumt, woſelbſt 
Proben von jenen Artikeln und die anderweiti⸗ 
gen Bedingungen von heute ab zur Anſicht be⸗ 


reit liegen. Kautionsfähige Unternehmer werden]? 
hiermit zur Uebernahme dieſer Lieferungen auf: |» 


gefordert und erſucht, ihre Offerten verfiegelt 
mit der Aufſchrift: „Submiſſion zur Lieferung 


von Leder reſp. Hanf und Leinwand“ bis zum 8 


edachten Termine abzugeben. Die Submitten⸗ 
g 9 


ten können dem Termine beiwohnen, ein münd⸗ 8 


liches Aufgebot findet aber nicht ſtatt. 
Neiſſe, den 30. Oktober 1850. 

Königliche Verwaltung der Haupt- Artillerie⸗ 
Werkſtatt. Frey. Schrötker I. 
on Verkauf. 

Donnerstag den 14. November d. J., von 
Vormittags 10 Uhr ab, ſoll in der Brauerei 
88 aus der königl. Ober-Förfterei 


atholiſch Hammer der Reſt der vorhandenen]? 


trockenen Eichen- und Kiefern-Brennhölzer meiſt— 
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. E 
Kuhbrück, den 7. November 1850. 
Königl. Forſt⸗ Verwaltung. 


Auktion. Am 14. d. Mts. Nachm. 2 Uhr 
werden in Nr. 5 hinter der Kreuzkirche, aus 
dem Nachlaſſe des verſtorbenen Landgerichts⸗Rath 
Forche mehreren Bücher juriſtiſchen, theologiſchen 
und vermiſchte Inhalts, jo wie einige Mobilien, 
welche am 15. d. M. vorkommen, verfteigert 
werden. Mannig, Auktions-Kommiſſarius. 


tion. Am 11. d. M., Vorm. 9 Uhr, 
lub in Nr. 42, Breiteſtraße, Möbel, Sobel 
ein Fauteil, ein Wickeltiſch und ein Soloſpiel⸗ 
tiſch, ein vierſitziges Sopha von Juckerkiſten, 
diverſe Hausgeräthe,j vier Violinen und ein 
Flügel⸗Inſtrument ꝛc. verſteigert werden. 
* Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Kunſt⸗ Auktion. 


Montag, den 25. Novbr. d. J., Vormittags 
don 10—1 uhr, beginnt zu Dresden im Raths⸗ 
Auktions.Lokale, inn. Rampiſche Gaſſe Nr. 21, 
die öffentlich. Verſtejgerung einer Samm⸗ 
lung von inalzeichnungen, in wel- 

roße Zahl von berühmten Meiſtern 
älterer und Meter Schulen und namentlich 
viele ſchöne Blätter in 
0 ſind. bgeſaßte Beige 
enau abge niſſe ſind in den 
Buch⸗ und Kunjthanblungen, lie in der Ex⸗ 
edition des unterzeichneten auf portofteie Zu- 
chriften zu erhalten. N 
Dresden, am 18. Oftober Sies 
arl Eruſt Sie Aut 
königl. auch Stadt: u. Raths⸗ Auktionator. 


Ein Mühlen : Etabliſſement am 
Weſſtritz⸗Fluſſe in der Nähe von Breslau, ders 
bunden mit Röthe⸗Stampfwerken, welches ſich 
bei ſeiner außerordentlichen Waſſerkraft und den 
vorhandenen guten Gebäuden in eine großar— 
tige Fabrik mit geringen Koſten umwandeln 
lab, weiſet unter billigen Bedingungen zum 
Kauf nach 

5 J. Launer, um Neumarkt Nr. 13. 


quarellfarben enthals 


goldenen Oeſen, 
e here e erhält obige Belohnung. 


Einem jungen Mann aus anffändiger Fami 
lie, meer ehe e Lehranſtalt beſucht und 
mit den gehrlageß ultenntniſſe verſehen iſt, 
weiſet eine en Antritt a in einer Buchhandlung 


um joforti 8 
E. Leubuſcher, brechtsſtr. Nr. 47. 


Hotel de Rome. 


(Lauk’s Hötel) in Poſen, 
des Herrn 


Berners Bog. 
Rang. Schönſte Lage. Comfortable Ein- 
Gehen Reed Gault. Sehr zu empfehlen. 
k 7 upen- und Gries⸗Verkauf in der 
Vordere e ſich nunmehr Schmiede 
et 


ücke Nr. 55 a 
erücke Rr Eduard Kubitzky u. Comp. 
Daſelbſt wird jetzt wie vor en détail und 
en gros billigſt verkauft, j 


2 SRH NESITNDSTNDNHNN EN Z 
N * elke iet 


Lobethals 


J Photographiſches Atelier für Lichtbilder 
Y auf Papier und Platten, Ohlauerſtraße 
R Nr. 9, 3. Etage. 


7. 

8 Seele Nn 
Nene: SRH HEHE Ek > 
——— à̊—ʃ.——— 


Zahn's Lokal. 


Tauenzienſtraße Nr. 17, 
Heute, den 10. November 


Großes Konzert. 


Karl Hartmann. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements-Konzert. 


Wintergarten. 


Zu Ehren der akademiſchen Liedertafel, welche 
Montag den 11. d. M. im Wintergarten ſtatt⸗ 
findet, werden ſämmtliche Lokalitäten durch feſt⸗ 
liche Illumination mit 2000 Lampen ohne En⸗ 
tree erleuchtet. 


Zur Tanzmuſik, 


Sonntag, den 10. Novbr., ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 


O DEON. 


Sonntag den 10. Concert der Philhar⸗ 
monie unter Direktion des Herrn Joh. Göbel. 
Anfang 3½ Uhr. Ende 3% Uhr. 


Weiß Garten. 


Heute, Sonntag den 10. November, Nach⸗ 
mittage und Abend-Konzert von der Springer⸗ 
ſchen Kapelle, unter der Haupt⸗Direktion des 
königlichen Muſik⸗Direktors Herrn M. Schön. 
Anfang 3% Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


e 
Bergmanns Kaffeehaus, 
Garten-Straße Nr. 23. 

Heute, Sonntag den 10. Nov.: Konzert. 
Eutree a Perſon 1 Sgr. 
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Zur Kirmes 7 
auf Sonntag und Montag ladet ergebenſt ein: 
Wtw. Raabe in Gabitz. 


Zur Kirmes 


heute Sonntag den 10. Noobr. ladet ergebenft 
ein: Scholtz, Gaſtwirth in Hünern. 


5 H 7 + 
Zu Wall-Sleidern: : 
breiten Tarlatau, weiß und couleurt, P 
à 6½ und 8% 2 Elle, ſowie auch 
feinen, W und ſchwarzen Mull, zu < 

den billigſten Preiſen, empfiehlt: 

die Weiſt-Waaren⸗ Handlung, 

Schweidnitzer-Straße Nr. 6, 
neben dem goldenen Löwen. 
oſeph Kozlowsky. 
Eine Partie kouleurte Ball- P 
Roben, die früher 4 und 5 Rthlr. im J. 
Preiſe waren, werden jetzt mit 2 und 2½Rtl. 
verkauft. 


FFF 
Etabliſſement. 
Berliner u. Pariſer 

Corſets 


in größter Auswahl und neueſterr 
Façon, empfiehlt zur gütigen Be⸗ 
achtung 7 
die Niederlage von Ottilie 
Hertwig in Breslau, 
Katharinenſtr. Nr. 2. 
Zu Anfertigung aller Arten von Büchern, 
Einbänden und Galauterie⸗Papparbei⸗ 
ten, namentlich auch das Garniren von 


Stickereien empfehlen ſich unter Zuſicherung 
billiger und prompter Bedienung: 


Striegner u. Bergmann, 
Ning, Naſchmarkt Nr. 54. 

Eine gute, bald zu beſetzende Gehülfenſtelle, 

im Bresſauer Negierungebaitt, wird ben Sr 

ten ae nachgewieſen durch die Her— 


ren Grundmann Seccessores, Breslau, Ob: 
lauer Straße. { TER 


Thüringer Bier 
in 1 "Mi Fit: 61 1 
Moritz e 
Comtoir: ue MR 49, 8 
Porte⸗Monnaie's 


und Eigarren⸗Taſchen 

empfehlen in 4 05 und ſolider Arbeit: 
Abeking u. . 

Schweidnitzer Straße Nr. 52. 


..... . ——— 
Bronz. Kron⸗ Wandleuchter 
neueſter Fagon empfiehlt zu billigſten Preiſen; 
auch werden ſolche und dergleichen Gegenſtände 
neu vergoldet und broncirt bei 

J. Liedecke, Bronce-Arbeiter, Stockgaſſe 28. 


D enbacher Lederwaaren. 
mi 


ges 


an 


2 
7 
x 


zu 


A 
2 
N 
2 
N 
2 
* 
2 
> 
2 
> 
N 
2 
7 
2 
75 
2 
* 


Inu 


umi ονν 


Etabliſſement. 
iiur 


3 Herrn 
» 


“ 
4 


de: Schreibmappen, Brief: und Zigar⸗ 
maleſchen, Noti bücher, Porte mon- 
billigsten Beet aires empfehlen zu den 


riegner u. Bergmann 

Ring, Naſchmarkt 10 34. 

Wider Madeſchnerz, a 8. 5 Sgr. 
am 


Wider Magen 1 Fl. 27 E 
bei Bartſch, Nauſcheft 505 1 Siege 


F laſchendier, 
vorzüglicher Dual 1 für 1 Sgr. die 
pr. Quart⸗Flaſche Reue Vuueula 4 
un 3: Anzeige, 


1 iſt der erſte Sto@ zu per. 
eziehen. 


Die v 


haben wir 


fortführen. 
trauen des 


Um 


Een 
Blücherplatz Nr. I 
miethen und bald oder Neujahr zu 


Das Nähere beim Wirth daſelbſt. haben bei 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


IJIn der 
iſt zu habe 


Fünfte, ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage, von Ferd. 
Mit 2 lith. Taf. 12. eleg. broch. Weimar, Voigt. 22 ½ Sgr. 
Bei den vielen zeitgemäßen Verbeſſerungen jeder neuen Auflage dieſes beliebten Handbüch⸗ 
leins, kann man in der neueſten, fünften, kaum eine Aehnlichkeit f 
e von Nachahmungen, 
lller Konkurrenz von Schriften mit 
chen Titeln, aber viel geringerem Werth, hat daſſelbe bis heute unter allen ſeinen Rivalen 
den erſten Platz behauptet, denn ſchon von der erſten Auflage ſagt ein Rezenſent, daß es das 
rr / e PERLE 
Im Verlage von Im. Fr. Wöller in Leipzig iſt erſchienen und bei Graß, Barth u. 
Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, vorräthig: „ 
Der Branutweinbrennerei⸗Betrieb in feinem höchſten Ertrage. 
Gründlicher Unterricht über Alles für Brennerei = Beſitzer Wiſſenwerthe, um mit 
Nutzen ihrem Geſchäfte vorſtehen zu können; beſtehend in der Darlegung prakti— 
ſcher Erfahrungen und Vortheile, welche man bei Anlegung von Brennereien, Konz 
ſtruktion ſämmtlicher Geräthſchaften, der Apparate und Feuerungs⸗Anlagen, bei der 
Wahl der Feuerungs- und Betriebsmaterialien, bei dem Einmaiſchen, bei der Gäh— 
rung, bei dem Stellen der Maiſche, deren Abbrennen u. ſ. w. zu beobachten hat, 
um die größtmöglichſte Ausbeute an Spiritus zu erlangen. — Nebſt Vorſchriften 
zu den bewährteſten Gährungs⸗, Reinigungs⸗ und Veredelungsmitteln des Brannt⸗ 
weins. Mit Berückſichtigung der neueſten geprüften 
Erfahrungen. 
erläuternden Abbildungen vermehrte vierte Auflage. 8. Preis 1 Thlr. 


Bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, iſt zu haben: 


Die Gemeinde Ordnung für den preuß. Staat. 


Taffete in den 
—. 


Hand zu gehen. ö 
furter Meſſe große Partien recht preiswürdig 


fingenen Gewinden 3, 3%, 4 bis 
2 Thlr., 14 Taſſen 1% 


Zee 


9 
haben wir den alleinigen Debit des ſo bekannten und beliebten magenſtärkenden 


Berlin, im Oktober 1850. 
. 
Auf Obiges Bezug nehmend, empfehle ich daſſelbe zur geneigten Abnahme 


Stempel für Aemter, in Zahlen von 1 bis 31 
Der Satz derſelben iſt gegen 96 5 — Einſendung 


1454 


n: 


Handbüchlein des guten Tons 
und der feinen Geſellſchaft. 


Anhange von Geſellſchaftsſpielen und Pfänderauslöſungen. 


) nden mit der 1823 erſchi 
ſeit welcher das Glück, welches ſie machte, eine 
und Nachdrücken hervorgerufen hat. Aber trotz a 


Von F. C. Adolar. 


Neu bearbeitet von C. J. Kraft. Vielfach verbeſſerte und 


eſetz vom 11. 1 8 1850. 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Sgr. 


(Bei Beſtellungen von 19 Exemplaren das 18. gratis.) 


Frhr. v. Biedenfeld. 


Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenstraße 20 


Ein neues Complimentirbüchlein und treuer Wegweiſer für junge Leute, ſich in 
Geſellſchaft und im Umgange beliebt zu machen, auf eine gefällige Weiſe zu reden und 
zu ſchreiben und ſich in vorkommenden Fällen gut und richtig zu benehmen. 
einer Anleitung zum Tranchiren und Vorlegen und zum Anordnen der Tafel, und einem 


Nebſt 


ene⸗ 


erthe verdanke. 


mit 


metnlliques, weiße und couleurte Kleider⸗ 
jaspirte, changirte und ſchottiſche 
für die Abend-Toilette jetzt beliebt find. 


Schwarze Seidenzeuge, 


chinirte 
ſchoͤnſten Lichtfarben, wie fie 


als: Velour Ottomane, Eros Imperial, Satin erolsé, Moirde 
viehe, Atlaſſe sans appr©t und italieniſche Taffete von beſonders 


ſchöner Schwärze und empfehlenswerther Qualität. 


ca Avis! EU 
Bei den nunmehr bald nothwendig werdenden 


Weihnachts⸗Einkäufen bin ich im Stande, meinen 


hrten Kunden mit vortheilhaften Offerten an die 


ch habe nämlich in der Frank⸗ 


geſchafft, und erlaube mir nachſtehend nur 


einige Artikel zu bezeichnen, die bei der Abſicht: 
gute Sachen billig einzukaufen — beſonders 


2 14 
beachten ſein möchten: 

Mousselin-de-Lain-Roben a 22% Thlr. 
Dergl. elegantere im türkiſchen Geß mad, a 3-34 Thlr. 
Wiener Leinen⸗Kleider a 11% lr. 
Batiſt⸗Kleider guter Qualität u 2 75 r. 
Bardge⸗Roben von großem Ellenmaß & 344 Thlr. 
Karrirte Halb⸗Lamas a Ay I Sgr. 
Schwarze Taffet⸗Kleider (ohne Dunſtſeide) z 77% Thlr. 
Geftreifte und karrirte Seidenzeuge ® 15 Sgr. die Elle. 
Große warme Umſchlage⸗Tücher von Thlr. 10 Sgr. ab. 
Shawl⸗Tücher von reiner Wolle a 344 Thlr. (die ſonſt 6 Thlr. kosten.) 
Dunkle echte Kattune, das Kleid 1—1½ Thlr. u. dergl. m. 


In allen übrigen Mode-Artikeln iſt mein Waaren⸗Lager 


aufs Reichhaltigſte aſſortirt, und erlaube ich mir an meine 
auswärtige geehrte Kundſchaft nur noch die ergebene Bitte, die mir 
brieflich zugedachten Aufträge zeitig einſenden zu wollen, damit 
ſolche mit gewohnter Pünktlichkeit ausgeführt werden können. 


Adolf Sachs. Zur Hoffnung. 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6. 


SRTETRIDDIIITOIRURE RL EIN IIINT 


Ausverkauf 


von Lampen, blanken und lackirten Blechwaaren 


der Firma C. H. Preuß u. Comp., 


Ehlr., 12 Taſſen 144 Thlr., 10 Taffen 1% Thlr., 8 Taſſen 1% Thlr 


Breslau und Umgegend 


Joſty⸗ Bieres 


einrich Goldſchmidt übertragen. 
Gebr. Zoſty 


Heinrich Goldſchmidt, 
Karlsſtraſte Nr. 37, im Cafe restaurant. 


» 
93990098063000998944909220008 


- dr 7 g 
eſchäfts⸗Anzeige a 
on dem Herrn C. Geſch ie Anzeige. jetzt geführte 


Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak⸗ 
und Mineral⸗Brunnen⸗Handlung 


käuflich übernommmen und werden ſolche unter der Firth 


duard Kubitzky u. Comp. 


Es wird ſtets unſer Bemühen ſein, 
Publikums zu erhalten, wozu wir uns beſtens em 


Eduard Kubitzky u. Comp. 


öfteren Nachfragen zu genügen, haben 


raß, Barth u. Comp. in Breslau. 


SECHPILPESLCPLPEOIT 


rch reele und an che edienung das Ver⸗ 


wir Monat: und Datum⸗ 
zuſammengegoſſen, anfertigen laſſen. 
des Betrags von 15 Sgr. zu 


immune 
Das Seidenwaaren⸗Lager Adolf Sachs, = 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung“, 


— bietet eine umfaſſende Auswahl eleganter Sie vat dh u Sasse, ut Ba 
— een eignen: Mlaee 
2 Atlaſſe, Lyoner Damafte, 


vw; 
a; 


1 


un huuunuuununumuuduaunnuuunnuuhſum 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtr.⸗Ecke Nr. 5, im goldnen Löwen, eine Treppe, Zimmer Nr. 5. 
Da ſämmtlich vorhandene Waaren geräumt werden ſollen, ſo werden ſie zu und unter dem 
Selbſtkoſtenpreiſe verkauft. Hängelampen, Sflammige, u 3, 5, 6 und 8 Thlr., Aflammige 
zu 6, 8 und 9 Thlr., 6flammige zu 15 und 20 Thlr.; Fränk'ſche Studirlampen mit Glocke 
und Glas, 5, 6 u. 7 Zoll, zu 15, 20, 25, 30 und 37½ Sgr.; Synombrelampen mit mel’ 
7 Thlr.; weißblechene Dampfkaffeemaſchinen, 16 Taſſen 
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Neue Leihbibliothek 


„J. F. Ziegler, Serrentraie 2 


Ich erlaube mir, meine sorgfältig ausgewählte und. 
fortwährend vermehrte Leihbibliothek dem 


Publikum zur gefälligen 
empfehlen. 


Benutzung ergebenst ZU 


Ein reicher Vorrath der neuen und neueſten Literatur, fo wie das Vor! 


üglichere der älteren wird 
ich ebenfalls alle Sorge getragen. 


ſo darf ich 
zeſer eutſprechen. Für beſondere Pünktlichkeit in 


offen, den Anforderungen mein 


der Bedienung habe 


Das Leihabonnement kann jederzeit begonnen werden z die Präuumer 


tionspreiſe ſind aufs Billi 
ichäftslofal zu erfahren. 
2 ½ Sgr. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener junger 
Mann (unverheirathet) welcher eine gute Hand 
ſchreibt und im Rechnungsweſen geübt iſt, fin⸗ 
det ſofort ein gutes Unterkommen. Das Nä⸗ 
here beim l Herrn Liebich, Breiteſtr. 
Nr. 39. 

Ein junger Mann ſucht bald ein Unterfom- 
men bei einem Geometer als Gehülfe; zu er⸗ 
fragen Kupferſchmiedeſtr. Nr. 14, zwei Stiegen, 
von 8 bis 10 Uhr. 

Ein Laufburfche . . 
wird geſucht. Das Nähere Ring Nr. 54 im 
Gewölbe. 

Ein Conditor⸗Lehrling, ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens, wird geſucht. Das Nä- 
here Karlsplatz Nr. 4 bei Oppler. 

© Ein Barren Blei 
iſt gefunden worden. Der Eigenthümer kann 
ſich melden an den Mühlen Nr. 8. 


Neue ſchott. Vollheringe 


von ausgezeichneter Güte ſtückweiſe und in % 
und Y, Tonnen zu circa 90 und 45 Stück mit 
Gebind a 1 Thlr. 25 Sgr. und 27% Sgr. jo 
wie auch billigſt in ganzen Tonnen offerirt: 
C. L. Sonnenberg, NReuſcheſtr. 37. 
Ein alter Brettwagen iſt billig zu verkaufen 
Taſchenſtraße Nr. 19. a 
Perl⸗Kaffee, k 
aus der Dampfr Kaffee Fabrik von Ed. Groß 
in Breslau, erhielten die erſte Verſuchsſen⸗ 
dung und empfehlen: 
F. Weichart's Wiw. u. Gierich in Pleß. 
Zu modernen Garten-Anla⸗ 
gen und Garten-Beſchäftigun⸗ 
gen empfiehlt ſich: 
der Kunſtgärtner Bänſch, 
Lehmdamm Nr. 6. 


Holſt. Auſtern, 
HBummern 
bei J. Schubert u. Comp. 
Schafvieh⸗Verkauf. 


200 Stück zur Zucht brauchbare Muttern ſtehen 
auf der Herrſchaft Kotzenau zum Verkauf. 


Schafbock⸗Verkauf. 


Am 10. November beginnt wie in früheren 
Jahren zu feſten, zeitgemäß billigen Preiſen der 
Bock-Verkauf in der Original⸗Stamm⸗Schäferei 
zu Seebnitz bei Hainau. \ 

Ein 5 Jahr altes DEAD ſteht Tauenzien ⸗ 
ſtraße Nr. 12 zum Verkauf. 

Ein kleiner Wachtelhund hat sich 
zu mir gefunden, und kann von dem Eigen- 
thümer gegen Erstattung der Kosten Tauen- 
zienstrasse No. 67 bei Jaekel in Empfang 


genommen werden, 


Junge. weiße Bologneſer Spitzhündchen find 
Mu verkaufen bei Otto, blauer Stadtgraben 
Nr. 1. 


. 7 0 

Blüͤcherplatz Nr. 18 iſt ein freundlich möblir⸗ 
tes Ben on Kabinet als Apfteigequartier 
billig zu vermiethen. 


nach 
aus 


nach 


Abg. 
auf 


Auf. von 


Oberschles. 151 
Berlin 

ae won; Freiburg | 

ang. ven  Schweidnitz | 


8 Uhr Mrg., 
6 Uhr 30 9 


nach Freiburg 


Güterzug, welcher auch Perſonen befördert. 
1 


Bresl 
11 d, Dukaken 96 Gld. 
r. 


oJ 
Prünten. Seine 100 Gld. Freiwillige preuß. 
* — — Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 43 
3 * 92 


— 


Rthlr 
Gld., 34% 


ſiſche 59% Gl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche — ee 


uſt, 


31¼ bez. und Br., Priorität 5« - 

* Priorilat 5 eri 
4% — W Obberſchleſiſche Litt. A. 3% 94 
Fond -Courſe. Freiwillige Staats⸗Anleihe 5 
77 à 7⁵ bez. 


briefe alte 


— — Preußiſche 
dx ET neuecA 


Wie 
artikels im „Correſpondenten“ 


Der geſtellt, und die näheren Bedingungen im 
er Preis des Katalogs mit Supplementen 


E 


% * 0 er Nachm. 
in., Nachmittags. 
nach Breslau 6 U. Ng 
88 2.40 M.; von Königszelt nach Schweidnt ß 

Außer der Sonn- und Feiertage geht täglich 3 Uhr 15 % er or 0% 


Börſenberichte. 


Breslau » Se „Freiburger 
G 


— 


Das Scait at 
ohne daß ſich die Courſe im Ganzen weſentl 


Niederſchleſtſc⸗ Märkiſche 34 X 
W ion 
à 97 bez., Litt. B. 34% — 
Sechandlungs Prämien Scheine 105, 102, 105 bez. 


Ge⸗ 
iſt 


J. F. Ziegler, Herrenstrasse Nr. 20 


Friſche Trüffeln, 
ſpaniſche Weintrauben, 
Kieler Sprotten 
bei Guſtav Scholz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Jun 


Es wird eine Wohnung von 3 vie 4 
möblirten oder auch unmöblirten Zimmer! 
im erſten oder zweiten Stock, am liebſtel 
in der Schweidnitzer Vorſtadt geſucht, welch 
gleich zu beziehen iſt. Vermiether wolle! 
ſich in der Gartenſtraße Nr. 31 par terf 
melden. N 


Ein freundliches — mag nebſt Schle 
kabinet iſt am Tauenzienplatze im erſten Stoll 
mit oder ohne Möbel, ſogleich zu vermiethel 
Das Nähere Reuſcheſtraße Nr. 11, im zweit 
Gewölbe. 


Gewö a 
Mäntlergaſſe Nr. 8, nahe der Albrechts 


iſt eine freundliche Wohnung im erſten Stoß 
zum Neujahr zu beziehen. 


20 Ctr. trocknen, elbel 
Ocker, pro Ctr. 1 aufen 


Matthiasſtraße Nr. 90. 

5 Zu vermiethen 

iſt eine freundlich möblirte Stube in der NAb 
der Schweidnitzer Straße. Näheres iſt zu er 
fahren Schweidniger Straße Nr. 6, im erſten 
Laden vom Markte aus. 


R feinen, 
thl., ſtehen zu ve 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 
Prinz Croy aus Neiſſe. Prinzeſſin Crof 
aus Berlin. Landrath Freiherr v. Ende au 
Waldenburg. Kaufm. Prausnitz aus Glogau 
Kaufm. Pollack aus Liegnitz. Direkt. Bun 
und Maſchinenmeiſter Elbertzbogen aus Will 


kowitz. Dr., Schlechten aus Wiesbaden. Gra 


v. Haug wit aus e Lieu 
v. Donat aus Neiſſe. entier Maxwell au 
London. 


Markt Preiſe. 

Breslau am 9. November 1850, 

feinſte, feine, mit., ordin. Waan 

56 54 50 Sg 
55 53 50 . 

86 


Weißer Weizen 
Gelber dito 
Roggen 
Gerſte 
e 
Rothe Kleeſaat RT; 
Weiße Kleeſaat 12% 12 10% 7—8 
Spiritus 7% Nil. Gld. 
Die von der Handelskammer eingeſetz 
Markt⸗Kommiſſion. 

Rüböl in loco à 11½ Rtl. und p. Novem 
ber a 11% Rtl. offerirt. Das e e 
ruht aber ganz, wobei indeſſen nicht zu verkel 
nen, daß die neueſten politiſchen Vorgäng 
hierauf mit influiren. R 

Von Zink nichts umgegangen. 


8. und 9. Nobr. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. 2% 


— — — — 
Barometer 2775,34" 9704370 2775 N. 
Thermometer +52 +56 +60 
WMW̃ NW 
trübe trübe bew 


9 
Ri 


ufkkreis 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
3 U. 30 M., 8 U. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 U. 45 M. Meg. 


ae 8 U. M., 57, U. N. Güter- 
Jace 10, u. W. J u. 25. 


7 U. M., 11 u. 


züge 9 U. M., 6% U. NM. 


20 M. Mrg., 3 U. 50 M. Nchm. 
Min. von Breslau nach Freiburg 


88 

Br., neue Ichleſſche plan 
lite, pol riefe 
Polniſche 


er — 


fand | 
ehe 1835 à 500 Fl. 
4 
„ It. B. 1 ld. 
i 0 Ob 


112 Serie III. — 
Priorität — Friedrich⸗Wilhelmb 
ourfe. Amſterdam 2 Monat 142 Gl. 
*. 150% Br.,, k. Sicht 151% 


geehrten 


IE 


0 Nl de 


bolannuch 41,250. 


57,143. 
69,845. 


— 
— 
$ 


855 
8 


170,43! 


nach 2 
1236. 

21,094 
36,927 
62,914 


i Se 
bei Fro 
bei Ro 
burg b. 
kehman 
Marien 
bei Sa 
Witten! 
Nr. 14 
12,631 
3,169 
40,067. 
49,048 
63,074 
Amal bi 
bei Fro 


bei Rotz 
Elbing 

Halberſt 
Borchar 


| Dfteowo 


— rio / bes H e 
Krakau-Obetſchle valerie, 
wo dieſel 
{il ſoll, fand 


heute belebter und auch namentlich Anfang die Kön 


Niederſch 
3% 


reußen 


Die Börſe war in Folge der Berliner — en und des gelben Epau 


etalliques 92, bis 93, 4 * 80% 9237 Nordbahn 107 bis ; Hamburg Bf 
9 bobr. 1850. 62, 169, 404, 428, 43. Walderſee. 

1410, 1418, 1641, 1853, 1902, 2155, 287 ron Gar 

i einer Schi 

7 arde⸗In 
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